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sk. Helft Euch wenn
Unter obiger Ueberfchrift hat der »Landwirth« in Nr. 47

einen von mir verfaßten Artikel gebracht, in welchem ein Mittel

angegeben war, einen steigernden Einfluß auf die Getreidepreise zu
versuchen. In Nr. 57 sindetfich eine von v.S. R. unterzeichnete,
»Hilfe von Oben« betitelte Entgegnung, auf welche ich zur Ver-
meidung von Mißverständnissen einiges erwidern zu sollen glaube.
Der Herr Verfasser der Entgegnung ist dem selbst gewählten Motto
treu geblieben und hat seine Ausführungen in etwas mhstischer
Form gehalten. Praktisch aussiihrbare Nathschläge haben wir darin
nicht gefunden, nur eine Andeutung, daß für die seitens der Land-
wirthe anzustrebenden besseren Einrichtungen die Schöpfung der
Landschaft als Muster dienen soll, daß sie zu denken ist als corpo-

rative Genossenschaften An Ereditinstituten haben wir wohl über-
genug, in welcher Weise solche Genossenschaften gebildet, welche
Ziele ihnen vorgefteckt werden sollen, darüber erhält man keine
Auskunft, nur wird der Gedanke der Selbsthilfe ohne Beweis als
völlig unzureichend dargestellt und schließlich den Landwirthen der
kRath gegeben: ,,sturmartig« Hilfe von Oben zu verlangen.

Wenn noch eine andere Hilfe von Oben gemeint wäre! Wir
erinnern den Herrn Gegner an das alte: »Helst Euch selbst, so
wird Gott Euch helfen!« Dieses schöne Wort schlägt er in den
Wind und fordert den Landmann nur zu Klagen auf, im Uebrigen
mag er die Hände in den Schoß legen, denn die Selbsthilfe nützt
ja doch nichts. Wir wohnen nicht im Schlaraffenlande, und bevor
die gebratene Taube angeflogen kommt, dürfte der Hunger weh
thun und zur Auffuchung neuer Hilfsquellen zwingen.

Wir stimmen den Ausführungen über die Lage der Landwirth-
fchaft zu, und kein Landwirth, der nicht mit Blindheit geschlagen
ist, wird sie bestreiten können. Es ist uns auch zweifellos, daß die
Gefammtheit ein eminentes Interesse daran hat, die Landwirthschaft
lebens- und leistungsfähig zu erhalten, es ift thöricht, über agrarische
Gelüste zu schreien, sobald der Versuch gemacht wird, die Lage der
Landwirthschast zu bessern, aber —- eine Hilfe vrn Oben, von
unserer Verwaltung, von unserer Gesetzgebung in kurzer Zeit zu
hoffen, dazu ist uns der erforderliche Sanguinismus unter dem
Druck der Zeit abhanden gekommen. Wir merken nichts von Er-
folgen in dieser Beziehung, auch wenig von Bemühungen Seit
wie viel Jahren ist zur Erleichterung der Landwirthschaft die Ueber-
weisung der Grundsteuer an die Communal-Berbände versprochen
‚werben? Viele Millionen neuer Steuern sind bewilligt worden, die
für diesen Zweck erforderliche, relativ geringe Summe konnte nicht
erübrigt werben.

Das neue Branntweinsteuergefetz ist nicht zum Schutze der
Landwirthfchaft gegeben worden, sondern, um das stets wachsende
Bedürfniß des Staates, um Geld zu schaffen. Daß durch die
Differenzirung der Steuer, den Brennereibesitzern eine Erleichterung
gewährt ist, erkennen wir an, ohne diese äußerst kleine Erleichterung
wäre das Brennereigewerbe ruinirt, und die Steuerkraft des Landes
ganz erheblich verringert, es lag im Interesse der Selbsterhaltung,
dasselbe lebensfähig zu erhalten. Wie viel Nutzen und dem gegen-
über, wie viel Schaden die Landwirthfchaft als Folge der Gesetz-

 

 

gebung in den letzten zehn Jahren, die großentheils angeblich zum
Nutzen der Landwirthfchaft in die Wege geleitet wurde, zu ver-
zeichnen hat, ist so leicht nicht abzuwägen, die Untersuchung würde
hier zu weit führen. Nur erwähnen wollen wir, daß die nicht
blos vorausgefehene, sondern sogar beabsichtigteFolge unseres Zoll-
tarifes — man sprach von Kampfzöllen —- der Ruin unseres Spiritus-

exportes nach Frankreich war. Wollte die Regierung den Land-
wirthen Erleichterung schaffen, so wäre dazu reichlich Gelegenheit
gewesen, bei der Ausführung des neuen Branntweinfteuergefetzes;
auch davon haben wir nichts gemerkt.

Wer Hilfe verlangt, muß doch in der Lage fein, anzugeben, in
welcher Weise sie geleistet werden soll, mit dem Rufe: »Gebt Ge-
setze, welche die Landwirthschaft aus ihrer Nothlage befreien", wer-
den die gesetzgebenden Faktoren wenig anzufangen wissen. Wird
durch die Gesetzgebung wirklich ausgiebige Hilfe gebracht, so werden
wir dieselbe freudig acceptiren, aber, wie gesagt, vor rosigen Hoff-
nungen glauben wir warnen· zu müssen-

Es erscheint als ein zwingendes Gebot der Selbsterhaltung,
daß der Landwirth alle Kräfte anstrengt, um seine Lage zu ver-
bessern. und das kann er doch nur dadurch, daß er über die zu
diesem Ziele führenden Wege nachdenkt und wenn er glaubt, einen
gefunden zu haben, ihn betritt, mit andern Worten, daß er sucht,
sich selbst zu helfen. Wenn Herrn von S. R. dieses Wort „luftig“

in Die Ohren klingt, so kann ich ihm verfichern, daß ich es als
eine sehr ernste Mahnung gemeint habe, und mir gebt das Ver-
ftändniß dafür ab, wie es anders aufgefaßt werden konnte. Den
Vorschlag des Herrn von Graß, Getreide zu lagern und erst dem
Consum zuzuführen, wenn es gebraucht wird, wodurch zweifellos ein
höherer Preis zu erzielen wäre, habe ich als ausführbar angesehen
und zur Discuffion stellen wollen. Kommt, wie es wahrscheinlich
ist, das Unternehmen in dem gefchildertcn, beschränkten Umfange zu
Stande, bringt es Nutzen, fo haben wir ein Beispiel der Selbst-

hilfe, welches in viel höherem Maße als die meisten sonst versuchten,
wirkt. Aber nicht niedrig anzuschlagen ist die Wirkung der Reisf-
eifen’schen Darlehenskassen, deren in der Rheinprovinz und angren-
zenden Gegend nahezu 200 bestehen und der Landwirthfchaft, be-
sonders dem kleinen Grundbesitz, außerordentlich geholfen, ihn zum
Theil aus den Klauen des Wuchers gerettet haben. Niemand be-
ftreitet die Leistungen der Molkereigenossenfchaften und landwirth-
schaften Eonsumvereine, von denen in Deutschland bezw. 19 700 und
550 bestehen.

Die Wirksamkeit der Eonfumvereine ist noch bedeutend auszu-
dehnen, man kann sie Wirthschaftsvereine nennen nnd ihre Thätig-
keit auf die wirthschaftlicheFörderung in den verschiedenstenRichtungen
lenken. Neben dem Ankan von Waaren kann der Verkan der
Producte gemeinsam getrieben, es können Märkte oder Auctionen
von Zucht- unD Nutzvieh eingerichtet werden. Bei günstiger Lage
könnte die Anlage einer Mühle höchst rentabel werden, in welcher
die gesammte Production des Vereinsbezirks zu verarbeiten wäre.
Das Mehl würde zu verhältnißmäßig höheren Preisen verkauft
werden als das Getreide, die Kleie als Futter zurückbleiben, be-
deutende Frachtkosten erspart werden. Es können Genossenschaften
gebildet werden zu Ankauf und gemeinsamer Benutzung von Ma-
schinen, wie Dampfdreschmafchinen, Dampfpslügen u. A., deren An-
fchaffung den Einzelnen sehr erschwert oder ganz unmöglich ift.
Ein vorzügliches Beispiel zu besserer Verwertbung hat die Schlacht-
genossenschaft in Breslau, haben ähnliche in Kiel, Darmstadt, Mainz
gegeben; Diefe Beispiele finden, wie es scheint, viel Anklang und
Nachahmung. Das Gebiet, auf welchem die Selbsthilfe möglich ist
und Segen verbreiten kann, ift noch großer Ausdehnung fähig.
Immer ist der Zweck der gleiche: Ausgaben zu ersparen, aber Ein-
nahmen zu erhöhen, hierin liegt das A und das O der Landwirth-
fchaft, und wenn sie diese Ziele mit Fleiß und Mühe verfolgt, soll
sie getadelt werden? Dagegen müssen wir uns energisch wenden.
Der fleißige Landwirth soll an feinem Streben nicht irre gemacht
werden durch Verweifung auf eine ungewisse Hilfe von Oben, er
soll nicht zu Klagen ermuntert werden, denn Klagen lähmen die
Arbeitskraft. Darum rufe ich Allen, deren Kraft im Kampf ums
Dasein noch nicht gelähmt ist, aus innerster Ueberzeugung zu:

Helft Euch selbst!!
—«»·»..-——o———-—..-

Die Zugochsenpriisung in Magdeburg.

Ueber die Zugochsenprüfung, welche zu den Veranstaltungen
der in Magdeburg von der L.-G. abgehaltenen Aussiellung
zählte, schreibt Wilhelm GerlandsHalberftadt in der »Magdeburg.
Zeitung« Nachstehendes:

Die paarweise vorgeführten Zugochsen wurden entweder nur
nach ihrem Bau, nach ihrer Schönheit, oder nach ihren Leistungen
in Den Zugpwben unD im Wettpflügen geprüft; au letzterer Prüfung

 
 

waren auch Kühe zugelassen. Durch nicht genügend genaue Bestim-
mungen kamen die an diesen beiden Concurrenzen betheiligten
Ochsenpaare durcheinander, was zu vielerlei Ungereimtheiten Anlaß
gab und in Zukunft vermieden werden muß.

Zu der Beurtheilung nach dem Aeußeren, der Schönheits-
Concurrenz, waren ursprünglich 33 Paar, lauter Simmenthaler und
deren Kreuzungen, angemeldet, in der Folge schwenkten aber bon
den zur Zugprüfung angemeldeten noch 9 Paar ab, sodaß sich
schließlich nur 22 Paar zufammengefunden hatten.

Zur Zugprufung waren ursprünglich angemeldet-
5 Paar Harzer, 25 Paar Simmenthaler und deren Kreuzw-

gen, 1 Paar Graubündener, 1 Paar Scheinfelder undl Paar Wal-
decker, also im Ganzen 33 Paar Ochsen, ferner 3 Paar Harzer
und 1 Paar Vogelsberger, zusammen also 4 Paar Kühe.

Von den ersteren blieben aus: je 1 Paar Harzer, Simmen-
thaler und Scheinfelder, dazu schwenkten 9 Paar, sodaß im Ganzen
nur 21 Paar Ochsen zur Prüfung gelangten.

Die Zugprüfung zerfiel in zwei Theile, die Prüfung auf Lenk-
samkeit und Gängigkeit, bei welcher die Ochsen das Doppelte ihres
Lebendgewichtes auf einem 750 Kilo schweren Wagen über eine
1054 Meter lange Bahn, eine sehr gute Chauffee, ziehen mußten;
die Bahn hatte bei den ersten 20 Meter eine Steigung von 1:69,
Der Rest war ganz eben, sie verlief in einer graben Linie und ge-

ftattete nur ein einziges Abbiegen von derselben durch Umfahren
eines Schuppens und nachheriges Wiedereinbiegen in die Grade.

Diese 1054 Meter legten am schnellsten und zwar in 10 Mi-

nuten ein Paar Simmenthaler der Zuchtgenossenfchaft Donauefchin-
gen-Baar, 1700 Kilo Lebendgewicht, zurück, hatten gut angezogen;

sich unterwegs gut gehalten und kamen in bester Verfassung am
Ende der Bahn an, ihnen folgten nur 1/‚1 Minute später ein Paar
Simmenthaler der Zuchtgenoffenschaft engen, 1600 Kilo schwer,
und ein solches der von Meßkirchen, 1560 Kilo wiegend, doch

hatten sich diese beiden Paare unterwegs nicht so gut gehalten und
erreichten das Ende der Bahn in schlechter Verfassung Die längste
Zeit, 153/4 Minuten, brauchte ein Paar Simmenthaler der Zucht-
genossenfchaft Radolfzell, 1550 Kilo Lebendgewicht, und konnte
deshalb in der allgemeinen Beurtheilung seiner Haltung dieses
nur mit „mittelmäßig“ bezeichnet werden.

Am andern Tage fand die Prüfung auf schweren Zug statt,
wobei jedes Ochsenpaar zu dem Doppelten seines Lebendgewichts
so lange 500 Kilo zugeladen bekam, bis es die Last nicht mehr
50 Meter weit schleppen konnte.

Die am schnellsten gegangenen Simmenthaler aus Donau-
eschingen-Baar zogen das schwerste Gewicht, nämlich 19 750 Kilo

(395 Ctr.) auf drei Wagen von je 1200 Kilo, zusammen 3600 Kilo
(72 Ctr.), mithin zogen die Ochsen im Ganzen 23 350 Kilo (467
Ctr.). Im Verhältniß zum Lebendgewicht zogen die Bahreuther
Simmenthaler des W. Döriug-Gommern am schwersten, bei ihnen
entfallen 5000 Kilo Last auf 319 Kilo Lebendgewicht, sie zogen
also das 151s2fache ihres lebenden Gewichts, dann folgen die Harzer
des Amtsraths Behm-Hoym, bei denen jene Last auf 3255 Kilo
Lebendgewicht entfiel; fie zogen also das 15fache ihres lebenden
Gewichts, während jene erstgenannten Simmenthaler nur das 131,-«.3,
fache ihres Lebendgewichts gezogen hatten.

Leider hatten die Bahreuther und die Harzer beider Gangprobe
ein zu schlechtes Zeugniß erhalten, weshalb jene Simmenthaler aus
Donaueschingen-Baar den Preis la bekommen mußten, die Bah-
reuther dagegen den 1b, Die Harzer konnten aber außer dem Harz-
preis erst den Preis Za erhalten, Unbedingt hatten sie übrigens
von allen geprüften Paaren den besten und sichersten Anzug, keiner
Von ihnen warf den Kopf in die Höhe, sondern sie versuchten bis
zuletzt durch langsames, festes Einlegen in das Geschirr die Last

zu bannen, ihre Kraft war aber zuletzt zu gering und trotz drei-
maligen ebenso ruhigen Anziehens mußten sie dieselbe stehen lassen.

Auch die Harzkühe zeigten die gleichen guten Eigenschaften,
sie blieben freilich 1/4 Minute länger unterwegs, wie die Vogels-
berger, dafür zogen sie aber auch eine ganz bedeutend fchwerere
Last und erhielten die Harzkühe des Bäckermeisters Ch. Bollmann-
Veckenstedt den 1., die des Schasmeisters Tetzel-Günthersberge den
2. Preis.

Diese Ergebnisse überraschten nicht nur die Preisrichter, fon-
dern sie haben auch die so stark bezweifelten Ergebnisse der beiden
in Baden abgehaltenen Zugprüfungen auf das glänzendste bestätigt.
Die Vorbereitungen und Ausführungen in Magdeburg waren so
sorgfältig getroffen und so gewissenhaft geregelt, daß ein Jus-

thum vollständig ausgeschlossen ift.
Natürlich sind diese Zahlen nur Vergleichszahlen, denn sie

sind unter den denkbar günstigsten Umständen, bei trockenem Wetter
auf guter, fester Chaussee in vollkommen ebener Lage gefunden und
den besten Beweis dafür gab ein Paar Ochsen, welches auf dieser
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Ehaussee drei Wagen mit 16750 Kilo Last gezogen hatte und später
im Verein mit einem Paar schweren Pferden einen einzigen Wagen
mit 7500 Kilo Last nicht fortbewegen konnte, weil derselbe auf
bem daneben liegenden Sandweg etwas über Felgentiefe einge-
sunken war.

Wie schon oben bemerkt, konnte das Wettpflügen nur sehr
unvollkommen ausgeführt werden, weshalb ich nicht näher auf
baffelbe eingehen kann.

Der »Rothlauf« der Schweine.
Motto: Vorbeugen ist besser als curiren.

Der Artikel in Nr. 60 des ,,Landwirth« über dies Thema

giebt mir Veranlassung, ein einfaches Präservativmittel gegen diese
bösartige Krankheit hiermit zu empfehlen und zwar aus eigener
langjähriger Praxis.

Den sämmtlichen Schweinen, mit Ausnahme der Saugferkel,
wiid an den vier ersten Tagen jeden Monats gewöhnliches, gesto-
ßenes Eisenvitriol Morgens in das erste Futter gethan und zwar
großen Schweinen 1/2 Theelöffel voll, kleineren eine reichliche Messer-
spitze, Ferkeln unter drei Monaten eine knappe Messerspitze.

Vor etwa zwanzig Jahren verlor ich kurz hintereinander meh-
rere werthvolle Schweine am bösartigen Rothlauf, das Gleiche
widerfuhr meinen Leuten, Jnspector, Vögten und Großknecht. Seit
dieser Zeit ist auf meinem Hofe das Eisenvitriol als regelmäßige
Gabe bei allen Schweinen Jahr aus Jahr ein eingeführt, und es
hat sich seitdem nie wieder ein derartiger Krankheitsfall bösartiger
Natur gezeigt, gewiß ein, wenn auch nur indirecter, doch wohl
recht beachtenswerther Beweis für die Wirksamkeit obigen Präser-
vativs.

Jch bemerke jedoch hierzu, das es eine sehr ähnliche, aber
viel gutartiger verlaufende Schweinesrankheit, der sogenannte gut-
artige »Rothlauf« oder »lausendes Feuer« oder auch »Nesselfieber«
genannt, giebt, die von unerfahrenen oft für die bösartigere Krank-
heit gehalten wird. Bei dieser ist die Haut auch geröthet und von
erhöhter Wärme, wonach sich dann bald rothe Flecken von Hasel-
nußgröße zeigen, die in dieser Größe verbleiben oder sich auch zu
größeren gerötheten Flächen der Haut vereinigen. Die Freßlust ist
dabei vermindert und meist Verstopfung zugegen. Zumeist werden
Sauen bald nach dem Werfen davon befallen und wenn diese
milbe Krankheitsform auch in der Regel ungefährlich verläuft und
in einigen Tagen von selbst wieder verschwindet, so ist es doch ge-
rathen, namentlich bei säugenden Sauen, etwas zur Beschleunigung
der Heilung zu thun, die jedesmal durch Darreichung des homöo-
pathischen Aconit und der Belladonna, (beides dritte Verdünnung
3-4 Tropfen in einstündlichem Wechsel innerlich gegeben) schnell
und sicher erfolgt. B. v. B.-L.

Die Versicherung der bei culturtechnischen Arbeiten
beschäftigten Personen gegen Unfiillc.

Wie im ,,Landwirth« wiederholt mitgetheilt wurde, ist die
Versicherung der bei Bodenverbesserungen (Drainage, Wiesenbau,
Mooreultur u. s. w.) beschäftigten Arbeiter gegen Unfälle der »Tief-
bau-Berussgenossenschast« ausgrund der einschlägigen Gesetzgebung
überwiesen worden. Diese Genossenschaft umfaßt eine große Anzahl
von Gewerben, deren Betrieb für die Arbeiter viel gefährlicher ist
als die Beschäftigung beim Drainiren und bei anderen landwirth-
schaftlichen Meliorationsarbeiten. Die Eulturtechniker, und in letzter
Linie selbstverständlich die drainirenden und ihren Boden ander-
weitig verbessernden Landwirthe, müssen deshalb außerordentlich
hohe Beiträge an die Genossenschaft zahlen, ohne daß ihnen auch
nur annähernd ebenso werthvolle Gegenleistungen zu Theil werden.
Der ,,Schlesische Verein zur Förderung der Culturtechnik« hat des-
halb im vorigen Herbst den Bundesrath ersucht, das Ausscheiden
der eulturtechnischen Arbeiter aus der Tiesbau-Berufsgenossenschaft
gesetzlich anzubahnen und dieselben einer besonderen Genossenschaft
oder der landwirthschaftlichen Uasall-Berufsgenossenschaft zu über-
weisen. Diesem Vorgehen haben sich fast sämmtliche deutsche land-
wirthschaftlichen Vertretungs-Körperschaften angeschlossen ; insbesondere
hat der ,,Deutsche Landwirthschaftsrath« die Einrichtung einer be-
sonderen Unfallversicherungs-Genossenschaft für Arbeiter der Cultur-
technik befürwortet. Welche Folgen diese Bewegung haben wird,

darüber läßt sich zur Zeit nicht urtheilen. anwischen ist seitens
des ,,Schlesischen Vereins zur Förderung der Cnlturtechnik«, sowie
einiger demselben als Mitglieder angehörenden Eulturtechniker mit 

in Betracht kommenden Zweiges landtvirthschaftlicher Betriebsamkeit
gegenüber der Verwaltnng der Tiesbau-Berussgenossenschaft nach
Möglichkeit zu wahren. Dies erscheint um so nothwendiger, als
durch manche in den Machtbefugnissen dieser Verwaltung liegenden
Maßregeln, wie gerechte Bemessung der Gefahrentarife, je nach
Gefährlichkeit der ineorporirten Gewerbe, Organisation des Verwal-
tungsapparates u. s. w., die offenbaren Härten der jetzigen Ein-
richtung für die Landwirthschaft gemildert werden können. Wie
schon bei früherer Gelegenheit war deshalb Cultur - Jngenieur
Tischer in Breslau vom geschäftsführenden Vorstande des mehrfach
genannten eulturtechnischen Vereins auf Kosten des letzteren zu der
Generalversammlung der Tiefbau-Berufsgenossenschaft delegirt wor-
den, welche am 23. Juli in Berlin stattgefunden hat. Die Mit-
glieder des Vereins, welche Mitglieder der Tiefbau-Berufsgenossen-
schaft sind, waren vom Vorstande ersucht worden, ihr Stimmrecht
auf Eulturingenieur Tischer oder auf Culturingenieur Conrad in

Breslau, welcher sich erstereni angeschlossen hatte, zu übertragen.
Ueber den Verlauf der Versammlung berichtet Herr Tischer nun
was folgt:

Die am 23. Juli in Berlin abgehaltene, vom Vorsitzenden mit einem
Hoch auf Kaiser Wilhelm eröffnete Versammlung der Tiefbuu-Berufs-
Genossenschaft war nur sehr schwach besucht. Von 10 645 in ber Genossen-
schaft vorhandenen Stimmen waren nur 1782 durch 62 anwesende Mit-
glieder vertreten. Deshalb mußten rie wichtigsten Punkte der Tagesord-
nung (Nr. 6 unb 16) von der Verhandlung abgesetzt werden, da Statuten-
änderungen zum ersten Male nur von einer Versammlung verhandelt
werden können, in welcher mehr als die Hälfte sämmtlicher Stimmen ver-
treten sind. Erst in der zweiten General-Versammlung können derartige
Fragen von den Erschienenen, ohne Rücksicht auf ihre Anzahl. entschieden
werben. Da deshalb auch ein die Einrichtung einer 14. Vorstandsmitgliedss
Stelle und die Wahl des 14. Vorstandsmitgliedes bezweckender Antrag zur
nächsten Versammlung vertagt werden mußte, wird es für die Culturtech-
niker darauf ankommen, das nächste Mal vollzähllg vertreten zu sein, damit
es ihnen gelinge, durch die Wahl eitles Meliorationstechnikers wenigstens
eine Stimme im Vorstande zu erhalten.

Jm Laufe der Verhandlung wurde zunächst der allen Mitgliedern zuge-
sandte Jahresbericht pro 1888 besprochen und dabei aus der Versammlung
bimängelt, daß aus demselben nicht zu ersehen sei, mit welchen Geldbeträgen
die einzelnen Gefahrenklasfen die Genossenschaft durch Unfälle belastet hatten,
während dies unbedingt nöthig sei, um die Richtigkeit oder Unrichtiakeit
des Gefahrentarifs resp. der Gefahrenklafsen beurtheilen zu können. Nach
längerer Debatte sagte der Vorsitzende zu, in kurzer Zeit die bezüglichen
Zusammenstellungen durch das Vereinsorgan bekannt zu geben« Aus diesen
nunmehr zu erwartenden Nachweisungen wird evidert hervorgehen, daß
die Culturtechniker bei dem jetzt gültigen Gefahrentarif viel zu hoch zu den
Genossenschaftslasten herangezogen werden. — An den nächsten Puntt der
Tagesordnung. Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung pro 1888,
knüpften sich nur wenige Bemerkungen unb wurde dem Vorstand nach
Vorschlag der Rechnungs-PrüfnngssCommission Decharge ertheilt. — Bei
der Feststellung des Etats pro 1889 und pro 1890 wurde besonders lebhaft
über die beabsichtigte Anstellung von aufsichtführenden Beamten debattirt.
Der Vorstand will zur Ueberwachung der einzelnen Betriebe bezüglich der
Beobachtung der UnfalloerhütungssVorschriften und bezüglich der Lohnnachs
weisungen Reisebeamte anstellen und hat zu diesem Zweck 10000 resp.
25 OLO Mk. in die Etats aufgenommen. Diese Beträge wurden schließlich
bewilligt, jedoch unter der Bedingung, daß der Vorstand zu der Aufsicht-
führung in erster Reihe die Vertrauensmänner heranzieht· Die Verwal-
tungskosten allein sind pro 1889 mit 186 600 Mk.. pro 1890 mit 190 400
Mark veranschlagt unb haben pro 1888 105830 Mk. betragen, während
die aus im Jahre 1888 vorgekommenen Unfällen entstandenen jährlichen
Renten 24 716 Mk. und einmaligen Zahlungen 24 260 Mk., also zusammen
noch nicht die Hälfte der Verwaltungskosten betrugen. —- Demnächst wur-
den die ausscheidenden Vorstandsmitglieder und Schiedsgerichtsbeisitzer,
sowie ihre Stellvertreter größtentheils wieder gewählt. Neugewählt wurde
Culturingenieur A. KunickesBreslau als stellvertretender Schiedsgerichtsbei-
sitzen Bei der nun folgenden Berathung der vom Vorstande aufgestellten
UnfallverhütungssVorschriften wurden einzelne der den Baubetrieb erschwe-
renten Vorschriften verworfen resp. modificirt. So soll nach den Beschlüssen
der Versammlung das Abböschen bei Crdarbeiten von mehr als 1,2.-') Mtr.
Tiefe nicht nach einer bestimmten MinimaliNeigung sondern »entsprechend
der Bodenbeschaffenheit« geschehen. Ferner bleibt bei Sprengarbeiten das
sogenannte Abschnüren nicht gänzlich untersagt, sondern soll nur an be-
stimmte VorsichtsMaßregeln gebunden fein. Die Anträge des Großherzog-
thums Hesfen, sowie des Kreises Oels auf Ausscheiden aus der Genossen-
schaft wurden mit ca. 1400 gegen ca. 300 Stimmen abgelehnt, Die Ge-
nossenschaft beschloß dagegen, die Betriebe der Straßenpflaslerer, Stein-
setzer und Asphaltirer aufzunehmen, sofern ihr Ausscheiden aus den Bau-
geiverks-Beiussgenosfenscl aften herbeigeführt werden kann. — Nachdem als
Ort für die nächste Versammlung wieder Berlin gewählt und dem Vor-
sitzenden Herrn Bartell für feine niühevolle lind sachliche Geschäftsführung
im vergangenen Jahre der Dank der Genossenschaft votirt worden war,
wurde die Sitzung gegen 51/2 Uhr geschlossen.

K. Thiersclzau in Ratibor.
Die am 30. Juli in Ratibor von dem landwirthschaftlichen

Verein abgehaltene Thierschau hatte unter der Ungunst der Witte-
rung außerordentlich zu leiden. Bis morgens 7 Uhr regnete es in
Strömen, und als es endlich aufhörte, bot der festlich ausgeschmückte 

Ausstellungsplatz, zu welchem die in unmittelbarer Nähe der Stadt
Raiibor belegenen Segeth’schen Wiesen gewählt waren, kein freund-
liches Bild. Vor Nässe triefende Fahnen flatterten im Winde,
halbfertige Restaurationszelte wurden in den letzten Minuten fertig
gebaut, denn am vorhergegangenen Tage glaubte Niemand, daß die
Ausstellung stattfinden werde; Ulanen räumten bie zum Pferde-
rennen schon aufgestellten Hindernisse fort, luden sie auf Wagen,
um dieses Material auf den bei Kobilla belegenen Exercierplatz zu
schaffen, wo das Pferderennen Nachmittags 4 Uhr abgehalten wird,
da dieses auf dem Ausstellungsplatz wegen des nassen und unebenen
Wiesenbodens unmöglich geworden war, kurz es gehörte eben die
bekannte Energie des Vorsitzenden des Vereins, des Herrn Reichs-
grafen von Arco, dazu, um alle die Hindernisse zu überwinden,
welche sich dem Unternehmen durch die Ungunst der Witterung
entgegenstellten.

Sowohl die Beschickung, besonders durch Dominialbesitzer, als
auch der Besuch war ein geringerer, die zahlreich angemeldeten
Thiere waren nicht ausgetrieben worden, weil die Besitzer den un-
günstigen Einfluß des Wetters fürchteten, die Tribünen, welche bei
ähnlichen Gelegenheiten überfüllt zu sein pflegen, standen fast leer.
Trotz aller dieser Unzuträglichkeiten muß anerkannt werden, daß
das, was zur Ausstellung gesandt war, in vollem Maße befriedigte,
und speciell bei der Ausstellung des Rindviehes der bäuerlichen
Wirthe war die günstige Einwirkung der Bullenkörordnung und
der Bullenstationen des landwirthschaftlichen Vereins ersichtlich.
Weniger hat mich der Fortschritt der Rusticalen in der Pferdezucht
befriedigt. Der Ratiborer Kreis hat von jeher auf einer ziemlich
hohen Stufe der Pferdezucht gestanden und das Pferdematerial, be-
sonders in einzelnen Ortschaften, hatte stets einen über die Grenzen
des Kreises hinausgehenden guten Ruf. Es hat mir den Eindruck
gemacht, als wenn die Klagen, welche im Verein so oft laut ge-
worden und im Centralverein von unserem Vertreter, dem Grafen

Areo, vorgebracht worden sind, daß die zu unseren Beschälstationen
gesandten königl. Hengste weder passend noch gut seien, volle Be-
rechtigung in der Nachzucht finden. Pferde hatte nur ein Dominia(-
besitzen der Erbkämmerer von Pommern, Baron von Eickftedt,
Majoratsbesitzer auf Silberkopf, ausgestellt, und zwar: ,,Goldelse«
v. ,,Monarch« a. d. ,,Cyankali« 6 Jahre alt, »Rheingold« v. »Don
Juan« a. d. »Goldelse« 1 Jahr alt, ,,Muki« v. »Azor« a. d.
»Bucki« 5 Jahre alt; der Aussteller erhielt einen Ehrenpreis.
Ferner erhielt einen I. Preis, bestehend aus dem vom Baron

Nathanael von Rothschild aus Wien für beste Leistung in der
Thierzucht der Rustiealen gestifteten Preis: ein elegantes roth-
sammtenes Etui mit 20 Stück Ducaten: die Wittwe Gotzmann aus
Gr.-Peterwitz für ein selbstgezogenes Pferd. Außerdem wurden
noch 7 Preise von 80——50 Mk. und eine filberne Staatsmedaille
vertheilt. Ausgestellt waren ca. 120 Pferde.

Von Rindvieh hatten Dominien ausgestellt und tvurden prä-
miirt: Durchlaucht Fürst von Lichnowskh’fche Departements Rohow,
Kuchelna, Hilvetihof und Grabowka mit rothbunten, schwarz-weißen
und grau-weißen Holländer Bullen, Kalben unb Jungvieh. Er er-
hielt für Gesammtleistung eine silberne Staatsmedaille, einen Ehren-
preis und für die rothbunte Holländer Ausstellung vom Departe-
ment Rohow eine silberne Vereinsmedaille. Ferner hatte Do-
minium Silberkopf von seiner hochedlen grau-weißen, reinblütigen

Holländer Heerde 7 Stück, darunter einen vorzüglichen Bullen, aus-
gestellt und erhielt für diese Zuchtleistung die silberne Staatsmedaille
und einen Ehrenpreis. Dominium Studzienna (Ratiborer Zucker-
fabrik gehörig) hatte 6 Stück schlesische rothbunte Zugochsen aus-
gestellt und erhielt einen Ehrenpreis. — Von Schafen hatte Dominium
Rudnik (Besitzer: Geh. Reg.-.Jiath von Selchow) 30 Stück eigener
Züchtung seiner Oxfordshiredown-Race ausgestellt, welche von außer-
ordentlicher Größe waren und eine vorzügliche Haltung zeigten.
Dem Aussteller wurde ein Ehrenpreis zuerkannt, der Wärter erhielt
10 Mk. — Von Geflügel hatte Jnspector Jfflaender in Studzienna
Enten, pommersche Gänse und diverse Hühner ausgestellt, ebenso
Herr Krömer - Ratibor Spanier, Orpington-, Cochinchina- Hühner.
Jnspector Jfflaender erhielt ein Ehrendiplom.

Landwirthschaftliche Maschinen hatten Gebr. Prankel, Groß-
Strehlitz, Carl Jaeschke aus Neisse, Paul Pfitzner aus Myslowitz
ausgestellt; ferner Gustav von Hülsen aus Berlin getrocknete Bier-
treber und Getreideschlempe, welche als Neuheit viel Aufmerksamkeit
fanden. Als das Gewölk sich gegen Mittag lichtete und hin und
wieder etwas blauer Himmel durch die Wolken blickte, erschienen
eine Menge eleganter Equipagen auf bem Ausstellungsplatz. Auf
letzterem weilten auch Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor,Sorgfalt darauf Bedacht genommen worden, die Jnteressen des hier
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Ienilletoir
Aus England.

Die Windsor-Schau.

Obgleich ich fast befürchten muß, Jhre Leser von Ausstellungs-
berichten übersättigt zu finden, halte ich es doch für meine Pflicht,
Jhnen über das große Tagesereigniß, welches noch fortdauernd alle
hiesigen Landwirthe beschäftigt, über die diesjährige Schau der
Royal Agricultural Society, einen kurzen allgemeinen Bericht zu
erstatten. Fast gleichzeitig mit Jhrer von der D. L.-G. in Magde:
burg abgehaltenen Schau fand die Ausstellung der Royal society
im großen Park von Windsor statt, die sich um so glänzender ge-
staltete, als einerseits die gesammten leealen Verhältnisse deren
reiche Beschickung voraussehen ließen, andererseits das prächtige
Wetter dieselbe besonders begünstigte, und endlich die rege Theil-
nahme, welche der Schau seitens der Königin und des ganzen Hofes
geschenkt wurde, wesentlich zu ihren Erfolgen beitrugen.

Die WindsorsSchau stellt sich rücksichtlich der Besucherzahl
(155185 Personen) als die drittgrößte aller von der R. A. S.
abgehaltenen Schauen heraus, indem sie nur durch diejenigen zu
Manchester (200733 Personen) 1869 und zu Birmingham 1876
mit 163 413 Personen übertroffen wird, während sie bezüglich der
Geldeinnahme mit 14 732 Lstr. 17 Sh. = 294 657 Mk. gegenüber
der Birmingham-Schau mit 17 059 Lstr. = 341 180 Mk. die
zweite Stelle einnimmt.

Sämmtliche Arrangements, durch Mr. Bennison getroffen und
geleitet, erwiesen sich als ebenso elegant wie zweckmäßig und wurden
seitens der Besucher mit lebhaftem Dank anerkannt, zu wünschen
bleibt für die Zukunft nur, daß die Ringe zur Vorführung und
Beurtheilung der Thiere, die diesmal sehr weit auseinander lagen,
möglichst auf einen großen freien Raum vereinigt würden, selbst
wenn dadurch der Schönheit des Ganzen ein wenig Eintrag ge-
schähe; es würde durch solche Anordnung dem sachverständigen Be-  

sucher eine große Ersparniß an Zeit und Mühe und die Möglichkeit,
intensiver zu vergleichen, gegeben. Ganz unzureichend, wofür aller-
dings die R. S. keine Verantwortung trifft, erwiesen sich die Maß-
nahmen der Eifenbahnen und des öffentlichen Fuhrwesens zur Be-
förderung der Besucher zum Ausstellungspark.

Was nun die sachliche Seite der Schau betrifft, fo muß sie
auch in dieser Beziehung als eine der hervorragendsten, welche je in
England abgehalten worden sind, bezeichnet werden. Ganz beson-
ders reich mit Specialpreisen dotirt — Jhre Majestät die Königin
spendete etwa 30 große goldene Medaillen, Vereine und Privat-
personen gegen 50 Extrapreise —- war die Ausstellung in jeder
Richtung außerordentlich reich und würdig beschickt, so daß ein
Referat der ,,Agricultural Gazette« sagt: »Wir dürfen wohl be-
haupten, daß der Erfolg der Schau ein außerordentlich glänzender
war. Die Beschickung war größer als jemals, aber abgesehen von
der Zahl war Alles wirklich gut und hervorragend; bessere Pferde,
Rinder, Schafe und Schweine kann kein Mensch erwarten, selbst im
Traume nicht, wiederzusehen.«

Von den Hauptabtheilungen der hiesigen Schauen nehmen die
Thierschau und die Ausstellung der Molkerei vorzugsweise das Jn-
teresse des Publikums in Anspruch, denen sich dann die Geflügel-
schau und die Maschinen anschließen, während die wissenschaftlichen
Partien im großen Ganzen noch wenig beachtet werden. Jch wende
mich nun in meinem Bericht, bei welchem ich ja schon des Raumes
wegen von jeder detaillirten Beurtheilung abstrahiren muß, zunächst
den Pferden zu. Die erste Abtheilung, Light Horses, welche man
in Deutschland etwa mit »Blutpferde" oder »warmblütige Pferde«« be-
zeichnen würde, wies 571 Katalognummern auf unb zerfiel in
Hunters-, Cleveland- und YorkshiresWagenpferde, Hacknehs (Reit-
pferde und Jucker) und Ponies, von denen die ersteren beiden meist

nur schon auf anberen Schauen prämiirte Thiere zeigten; größere
Unterschiede in Figur und Adel machten sich allerdings bei den bei-
den letzteren geltend, immerhin hatten die Preisrichter oft Mühe,
sich über das Urtheil schlüssig zu machen, benn alles, was ausgestellt

 

 

war, durfte als Zuchtmaterial auf einen hohen Werth Anspruch
machen. Gebrauchspferde waren nur wenige ausgestellt. Die
folgende Abtheilung umfaßt die Shires-, Clydesdales-, Suffolks-
Racen, welche in Deutschland als »kaltblütige Schläge« bezeichnet wer-
den und momentan bie ganz besondere Aufmerksamkeit der deutschen
Landwirthe in Anspruch nehmen, daher ich denn wohl ein wenig
länger bei ihnen verweilen darf. Unter den Shires waren die-
älteren Hengste lauter schon als Sieger bekannte Thiere, unter
denen »Prince William« und »Harold« um die höchsten Ehren
kämpften; ersterer ausgezeichnet durch seine schöne Aetion, starke
Knochen und muskulöse Keule, letzterer durch seine vorzügliche Vorder-
hand und langes Hintertheil. Nicht ganz befriedigten in den Formen
die dreijährigen Hengste, während die zwei- und einjährigen Hengst-
fohlen in jeder Beziehung zu selbst sehr hochgespannten Erwartungen
berechtigen. — Wer öfter Gelegenheit hatte, die jährlich sich wieder-
holenden Ansstellungen von Stuten und Stutfüllen der Shiresraee
in London zu sehen, konnte sich wohl nicht ganz dem Eindruck ent-
ziehen, als ob die Royalschau in dieser Klasse etwas zurückstehe,
allein die Gründe hierfür liegen sehr nahe. Die viel längere Zeit,
welche die Thiere bei der Rohalschau von Hause abwesend sein
müssen, das Risico und die großen Kosten, welche durch eine zehn-
tägige Abwesenheit bedingt werden, verhindern viele Züchter, wenn
sie des Erfolges nicht ganz sicher sind, zu erscheinen, und außerdem
ist das Frühjahr für Ausstellung und Verkauf von Stuten und
Fohlen viel günstiger als der Sommer, wo die Zuchtthiere besser
auf den Weiden in der Heimath aufgehoben sind. Es waren nur-
3 Stuten mit Fohlen ausgestellt, aber alle von ganz ausgezeichneter
Qualität, denen sich 29 zwei- und eine große Menge einjähriger
Fohlen anschloßen, welche sämmtlich den höchsten Ansprüchen ge-
nügten, so daß es schwer wurde, die einzelnen Sieger herauszu-
finden. —- Bei den Clydesdales überraschte zuerst unsere englischen
Kenner die Abwesenheit des berühmten Sirdar, allein die ausge-
stellten drei ausgezeichneten alten Hengste entschädigte völlig; unter
den dreijährigen Hengsten trat auf ben erften Blick der »Pkinee of



sowie Erbprinz Victor von Ratibor, welche beide ihre Functionen
als Ankaufseommifsare in der liebenswürdigsten Weise versahen. Die
Ausstellung, welche, wenn sie vom Wetter begünstigt gewesen wäre,
wohl ein weit glänzenderes Bild von dem Stande der Landwirth-
schaft im Ratiborer Kreise gegeben hätte, nahm trotz aller Schwierig-
keiten einen recht günstigen Verlauf-

9ieinbörfel. Kr. Münsterberg, 25. Juli. [3uekerrüben-Cultur-
versuche.j Aus den Beobachtungen beim Anbau von Zuckerrüben
1889 theile ich vorläufig Folgendes mit, welches des allgemeinen
Interesses nicht gänzlich entbehren dürfte. Auf vier verschiedenen
Gütern wurden in diesem Jahre je ein bis drei —— im Ganzen 8
— Versuchsfelder mit Ehilisalpeter als Kopsdünger bestreut. Die
Versuchsstücke sind je genau einen Morgen groß und mit genau 50
Pfd. Chilisalpeter über die auf bem betreffenden Felde gegebene
Düngung bestreut (in einem besonderen Falle 1/4 Morgen mit 121/2
Pfund auf wurzelbrandkranker Stelle). Um die Bersuchsstücke ge-
gebenen Falls möglichst scharf hervortreten zu lassen, sind blos aus
solchen Feldern Versuchsstücke genommen, welchen sonst Chilisalpeter
nicht gegeben war. Die Verfuchsstücke wurden bestreut: in einem
Falle unmittelbar nachdem die Rüben aufgegangen, in zwei Fällen,
als blos noch die Samenlappen sichtbar, unmittelbar darauf aber
die ersten wirklichen Blätter zu erwarten waren, und sodann auf
4 Blätter im jugendlichen, sowie im späteren Alter« An einer Stelle
schneidet das Bersuchsstück einen vergleichenden Versuch mit Schaf-
miftdüngung einerseits, Stallmistdüngung andererseits. Kopfdüngung
in späterem Alter ist, als unbedingt unrichtig, nicht angewandt
worden. Bis heute — 25. Juli —- sind äußerlich sichtbare Erfolge
nicht zu verzeichnen. Der diesen Versuchen zu Grunde liegende Ge-
danke ist, daß in der Jugend möglichst gekräftigte Pflanzen die
Anwartschaft haben müssen, Witterungsunbilden und Angrisfe von
Feinden besser überstehen zu können, daher eine reichere Ernte —-
auch im absoluten Zuckerertrag — in Aussicht stellen. Ueberaus
dankbar anzuerkennen ist, daß der technische Leiter der Münsterberger
Zuckerfabrik gewissermaßen mit mir zugleich die Jnitiative zu diesen
Versuchen ergriffen und seine Mitwirkung bei ihrer Durchführung
zugesagt hat. Die ersten vergleichenden Polarisationen werden binnen
Kurzem vorgenommen. Es wurde mir von einigen Herren der
Wissenschaft gewissermaßen verübelt, daß ich aus den veröffentlich-
ten „Beobachtungen“ keine Schlüsse gezogen, sondern dies zu thun
den geehrten Lesern überlassen habe. Aus meiner lediglich beobach-
tenden Stellung kann ich aber trotzdem sobald noch nicht heraus-
treten; eine lange Reihe von Jahren und in diesen überaus sorg-
fältige Beobachtungen find erforderlich (wie jeder tüchtige Praktiker
tveiß), um später zu einigermaßen sicheren Schlüssen zu kommen,
und wer an die Oeffentlichkeit tritt, hat doch die Verpflichtung,
möglichst dafür zu sorgen, daß gedankenlosem Nachbeten vorgebeugt
werde; solche Gefahr indessen ist, deucht mir, in unserem Gewerbe
keineswegs ausgeschlossen. Aber ich verkenne durchaus nicht, daß
möglichst baldige Schlußfolgerungen sehr erwünscht wären, des-
halb theile ich schon heute mit, daß es mir scheint, auch in diesem
Jahre werde bestätigt werden, was in drei Borjahren richtig zu
sein schien. So viel nämlich bis jetzt geurtheilt werden kann, sind
auch für dies Jahr die höchsten Erträge wieder zu erwarten 1. auf
mit dem Dampspflug gepflügten und 2. auf nach Klee bestellten
Feldern. Schließlich sei noch Folgendes angeführt. Am 1. Mai
wurden die ersten, am 24. Mai die letzten Rüben gedrillt, am

31. Mai waren auch die zuletzt gedrillten Riiben im Aufgehen be-
griffen. Seit 1851 beobachte ich die Zuckerrübe, seit 1862 bin
ich ununterbrochen Lieferant für Zuckerfabriken, habe aber noch in
keinem Jahre einen solchen Wuchs als in diesem Jahre beobachtet.
Nur ist es jetzt hohe Zeit, daß der Regen und die kühle Witterung
besserem Wetter Platz machen. A. F. Kiehl.

Marktberichta
Berlin, 31. Juli. [Amtliche Preisfeststellrmg von Getreide, Mehl

und Spirittrs.] Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loeo 184-—194 bez., gelbe Lieferungsqual. 189 bez., feiner gelber Märker
— bez., per diesen Monat 191 bez., Juli-August — bez., Septbr.-Octbr.
189,75——189,25 bez., Octbr.·Novbr. 191,25—190,5 bez., Nov.-Deebr. 192
bis 191,5—191,75 bez.

Roggen per 1000 Klio loeo 150—163 bez., Lieferungsqual.158,0 bez.,
inländ. neuer 161 ab Bahn bez., per diesen Monat 159,5 bez., Juli-Aug
— bez., August-Sept. 160-—159,25 bez., Septbr.-Octbr. 161,75—161‚5—
162—-161,5 bez., Octbr.-Nov. 163,75—163‚5—164—163.25 bez, Nov.-Dec.
164,75—164,5-—165-—164,25 bez.

Gerste loco per 1000 Kilo große und kleine 122—190 nach Qua-
lität, Futtergerste 125—137, bessere — Mk. frei Haus bez.

  

Hafer per 1000 Kilo loco 153——172 nach Qual» Lieferungsqual.
156,5 pomm. und schles. mittel bis guter 156-—163, feiner 164—169 ab
Bahn bez., preuß. mittel bis guter —- ab Bahn bez., russ. mittel bis guter
— frei Wagen bez., per diesen Monat 157—156,5 bez , Juli-Aug. 153—
152.75 bez., Sept.-Oet. 147,25 bez., Oct.-Nov. 145,25—1«:5 bez., Novbr.-
Dec. 145—144,5 bez.

Erbsen per 1000 Kilo Kochwaare 160-—200, Futterrvaare 148—158
Mk. nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 123—126 bez., per diesen Monat — bez.,
Sept.·Oct. — bez.

« Weizen mehl Nr. 0025,75—23,75, Nr. 023,75—21,75, Roggenmehl
Nr. 0 unb 1 22,05—21‚00 bez., do. feine Marien Nr. 0 unb 1 23,05 bis
22,05 bez. Roggenmehl Nr. 0 1,50 Mk. höher als Nr. 0 und 1.

Roggenmehl Nr. 0 unb 1 per 100 Kilo per diesen Monat 22,5
bez., Juli-August — bez., Septbr.·Octbr. 22,5—22‚65—22,55 bez., Oct-
Nov. 22,7— 22,8—22,75 bez., Nov.-Dec· 22,9—22,95—22,9 bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 56,3—— 56
bez.,per diesen Monat und Juli-August 54,9 nom., per Aug.-Septbr.
55,1——54,7——54,8 bez., Sept.-Octbr. 54,3—54,1 bez., Nov.-Dec. — bez.,
mit 70 Mk. Verbrauchsabgabeloco ohne Faß 36,7 bez., per diesen Monat
und Juli-Aug. 35,9 nom., August-Sept. 35,9——36—35,7-—35,8 bez., Sept.
36,5—36.3—36,4 bez., Sept.-Octbr. 35——34,7——-34‚8 bez., Oetbr.-Nov. 34,4
bis 34,3 bez., Nov.-Dee. 34,3—34—34‚1 bez.

Berlin, 29. 3111i. [Amtlicher Bericht der städt. Martthallendirernon
über den Handel in üer Central-Markthalle.j Fleisch. Rindfleisch 55— 60,
Kalbfleisch 55—63 Pf., Hammelfleisch 48—53, Schweinefleisch 48—62 Pf»
Schinken ger. mit Knochen 75—95 Pf., Speck ger. do. 65—75 Pf. per
Pfd. — Wild und Geflügel. Damwild 40—55 Pf., Rothwild 45—50 Pf.,
Rehböcke 0,55—0‚70 Mk., Wildschweine 0,20—O,30 Mk. per Pfd., Frisch-
linge 0,40—0,50 SJif. per Stück. Wildenten 0,60—1,00 Mk. — Geflügel,
lebend. junge Gänse 2—3‚50‚ Enten 0,90—1,10 Mk., junge 0,90 bis
bis 1,20, Hühner 0.90—1‚20 Mk., junge dto· 0,35—0,60, Tauben 0,30
bis 0,35 Mk. per Stück. — Geflügel, geschlachtet. Junge Gänse 4,00—5,00,
Enten 1,50—2,00, Hühner 1,00—1,50‚ junge 0,50—0,80 Mk. Tauben 30
bis 40 Pf. per Stück.

Butter. Ost- und Westpreuß.110——114, Holst. und Mecklenb. 110—112
Mk., Schles., Ponim. und Posensche 110—112 Mk., Hosbutter 98—103
Mk., Landbutter 87—93 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 2,35, kleine
2,00 Mk. netto per Schock. — Käse. Jmport. Emmenthaler 83—86, inländ.
Schweizer 66—68, DBackstein 23—26, Limburger Prima 36—40, Rhein-
Holl. Käse 60—63, Edamer Prima 60—65 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2 bis
2,60 Mk. per Kiste. — Gemüse. Speifekartoffeln, frühe blaue 2,80, Rosen 1
bis 1,50 Mk. per 50 Kilo, Zwiebeln 4,00—5,00 Mk. per 50 Kilo.

Preise der Cerealien in Vreslau vom 1. August 1889.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

gute mittlere geringe Waare 

 

A- F—M—

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
./jC H «16 Ä alt Ä alt ä sit Ä ./⸗ś Ei

Weizen, weißer neuer 17 60 17:30 17;— 16:60 16 — 15 i50
dito gelber neuer 17 50 17120 16290 16i50 15 90 15 s40

Roggen . . 16 «—— 15 80 15‘60 15:30 15’10 14 90
Geiste . 14 70 14 —- 13j70 13 30 l2 10 11 80
Hafer . 15 80 15'150 15 50 15l40 1520 15 10
Erbsen. . . . . . az— 15 5015i—14s.-«,0 13 5013 —

Festsetzungen der HandelskammersEommission.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

» Ä alt Ä ./jC Ä
Siapö . . . 33 — 31 s 25 29 s 75
Winterrübfen 32 25 30 75 29 « 25
Sommerrübsen . — — — i — — —-
Dotter . — — — s —- — —-
Schlaglein — —- —— — — —
Hanfsaat. . . — —
Kartoffeln (Deterilpreise) pro Doppelliter 0,0—8—0,09—0,10 Mk.
Heu (neu) 3,00—3‚50 Mk. pro 50 Kilogr
Roggenstroh 33.00—36.00 Mk. per 600 Kilogr.
 

»Frage-n und antworten.
Weitere Ansragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Ansragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth« ist.

Anonhme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)
Fragen.

Nr. 191. Shiriff-Ianare-hend-Weizeu. Jn diesem Jahre hat der
ShiriffsSquare - head · Weizen nach Raps schöne volle Körner gegeben,
während er nach Klee höchst unvollständig in der lliijrnerentwickelung ge-
blieben ist. Jch bimerke, daß auch die Bestellung nach Klee rechtzeitig im
September erfolgt ist und daß der Acker 2 Furchen und 5 Fuder Stall-
dünger pro Morgen erhalten hat. Jst dieser Mißerfolg nur dem ungün-
stigen Jahrgange zuzuschreiben, oder ist der Anvau von ShiriffsWeizen
nach Klee überhaupt nicht anzurathen? H. H.

Antworten.
Startefieliuifbemnhrung. (Sir. 61.) Jch habe bei Strohmangel im

vorigen Jahre Rasen zum Zudecken verwendet und werde dies in diesem
Jahre wieder so machen. Jch lasse mit einer breiten Rasenhacke auf den
Anhöhen der Wiesen oder auf Feldwegen, wo wenig Gras wächst, der
Boden aber fest zusammenhalt, Rasenstücke von etwa 33 (Smtr. Breite,
50 (Smtr. Länge und 5—6 Emtr. Stärke seiälen und denselben, die Gras-
feite den Kartoffeln zugekehrt, auf diese legen. Die Kartoffeln haben sich
vortrefflich gehalten. Nachdem der Rasen seinen Zweck auf den Kartoffel-
schobern erfüllt hat, wird er zu Oompoft verwendet. Ptz  
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Strtuschleuse. (Sir. 57.) Eine vollständig dichte hölzerne Stauschleuse
von 1,5 Meter Breite und ea. 1,2—1,3 Meter Schützenhöhe zur Anspan-
nung von Teichen und zur Wiesenbewässerung ist auf dem Dom. Schriegs
witz bei Canth vorhanden. Die Schütze derselben wird mittelst Zahnrads
getriebe und schmiedeeiserner Zahnstange leicht von einer Person durch eine
Kurbel in Bewegung gesetzt. Bei einer Schleusenbreite von 2 Meter nnd
1,8 SJieter Schützenhöhe dürfte jedoch der Aufzug zweckmäßiger durch eine
direkt unter oder über dem Griesholm angebrachten Welle, die mit der
Schütze durch 2 Ketten verbunden ist, bewirkt werben. Jn die Welle
werden zur Seite der Kettenläufe viereckige Löcher rechtwinklich gegen
einander eingestemmt, in welche Hebel zur Bewegung der Welle gesteckt
werden können. Ferner ist es zur Vermeidung einer sehr hohen Joch-
führung und zur leichteren Bewegung der Schütze nützlich, die letztere
derart in zwei Theile zu trennen, daß ein unterer unb ein oberer Theil,
welche stumpf auf einander sitzen, entsteht. Durch angebrachte eiserne
Haken kann jeder Th il mit den Ringen oder Gliedern der Zugkette in
Verbindung gebracht werden. Die untere Hälfte bleibt gewöhnlich unbe-
wegt so lange zwischen den Holmen sitzen, bis eintretendes Hochwasfer die
volle Freilegung des Flußbettes verlangt. Die obere Hälfte dient sowohl
zur Anspannung als zur Regulirung des Bewässernngswafsers Fließt
mehr Wasser, als czur Bewässerung gebraucht wird, so hebt man den
oberen Theil der schiitze nur so weit, daß das übrige Wasser hindurch
fließen kann, aber die zur Bewässerung nöthige Stauhöhe erhalten bleibt.
Zur Festhaltung der Schütze in jeder beliebigen Höhe, die auch zum
Wechsel der Hebel nöthig ist, sind an einer oder beiden Stirnseiten der
Welle Sperrräder mit Sperrhaken angebracht, welche das Zurücklaufen der
Welle hindern. Ein Nadelwehr kann hier nicht empfohlen werden, weil
das Wasser dicht abgeschlossen werden soll, die Nadeln aber durch Ver-
ziehen und Werfen auf die Dauer nicht dicht schließen. Kleinere Stau-
und Durchlaßschleusen bis zu 1 Meter lichter Weite, in Röhrenform aus
Cementbeton angefertigt, waren am diesjährigen Maschinenmarkt durch
Gebrüder HubersBreslau ausgestellt. Eine solche Schleuse von 0,6 Meter
lichter Weite und 6 Meter Länge, mit Zahnstange und Kurbel versehen,
ist in der Weislritz durch das Dom. Marschwitz bei Deutsch-Lissa zur
Wiesenbewässerung eingesetzt worden und bewährt sich gut. Q.
 

Kleine filittbeiluugen.

Geldznschüffc für die Kreise-.
Aus dem Erträge der Getreides und Viehzölle für das Etatsjahr

1888,"89 entfällt auf Preußen die Summe von 44 585 255 Mk. Nach Ab-
zug des der Staatskasse verbleibenden Betrages von 15 Eiliill Mark kommen
sonfifit zurfBertheilung an die Kreisverbände 2c. 29 585 255 Mk. Hiervon
tre en au :

Ostpreußen 1 674 403 Mk. Sachsen . . . 2 936 761 Mk.
Westpreußen 1 242123 „ SchleswigsHolst. 1 684 005 „
Berlin . 2 101 596 „ Hannover 2 555 386 „
Brandenburg . 2 363 642 „ Weftfalen 2 064 776 „
Pommern . . , 1 604 769 „ HessensNafsau 1 732 725 „
Pofen . 1 480 673 „ Siheinlanb 4 304 461 „
S ch l esien . 3 774 878 „ Hohenzollern 65 057 »

Die Ernte in Däncntark.
Einem mit reichlichen Niederschlägen verbundenen Winter folgte ein

warmes Frühjahr, welches den Graswuchs überall üppig gedeihen ließ, so-
daß schon in der ersten Hälfte des Mai das Vieh auf die Weide getrieben
werden konnte. Dann aber blieb der nothwendige Regen aus oder fiel
nur strichtiveise und in Form von Gewitterschauern. Aus einigen Gegenden
wurden bereits Anfang Juni Klagen über Regenmangel laut. Seither
haben sich die Verhältnisse noch verschlechtert. Die anhaltende Dürre hat
alle Aussichten auf eine wirklich gute Ernte vernichtet. Das Sommer-
korn, namentlich das spät gesäete, ging sehr spärlich auf, schoß frühzeitig
ins Stroh und steht mit kleinen Aehren auf niedrigen Halmen. Der
Roggen stand, wenigstens auf gutem Boden, anfangs kräftii und hatte
eine vortreffliche Blüthezeit. Wegen der vorzeitigen Reife desselben mußte

. jedoch mit der Ernte bald begonnen werden, um wenigstens brauchbares
Stroh zu erhalten. Kleefelder und Wiesen gaben zwar einen guten Er-
trag, lassen aber keinen Nachwuchs erwarten; die Weiden sind völlig aus-
gebrannt und theilweise hat wieder Stallfütterung des Viehes eintreten
müssen. Die Nachrichten über den schließlichen Ausfall der Ernte lauten
sehr verschieden; nirgends jedoch erwartet man eine unbedingt gute Ernte.
Der bessere oder schlechtere Ausfall derselben wird sich ausschließlich nach der
Menge des in jeder Gegend gefallenen, ungleich vertheilten Regens richten.
(Nordd. Allg. Zig.)

Landwirthfchaftliche Ansstellung.
Jn Lützen wird am 28., 29. unb 30. September d. J. durch die

landwirthschaftlichen Vereine zu Lüsten nnd Rippach unter Mitwirkung des
landw. Kreisvereins Merseburg eine Ausstellung von landwirthfchaftlichen
Erzeugnissen und Geräthen abgehalten werden. Nähere Auskunft er-
theilen die Herren E. F. SchuniannsLützen und (So. KlaußsMerseburg

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß §7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

Fur Angebot und Nachfra e.
(Benntznng gegen Einsendung von 50 B; in Brie mark-In flir jede

Nachfrage bezw. jedes lngcbot.)

l. Angebot.
Es stehen einige gebrauchte Locomobilen und Dreschmaschinen aus

verschied. Fabriken billig z. Verkauf bei r). Humbch Moritzstr. 4, Breslau.

 

Gebr. 7pferd. Locomobile mit Dreschmafch. von Ruston, Proctoru. Co.
steht billig zum Verkauf bei C Jannfeheck, Maschinenfabrik, Schweidnitz.

2. Nachfrage
lNicht eingegangen.)

Albion« durch seine wunderschöne Form und seine prachtvolle Be-
wegung hervor. Die Klasse der Mutterstuten war verhältnißmäßig
schwach, aber dafür sehr gut besetzt, dagegen waren die zweijährigen
Stutfüllen ganz besonders gut vertreten, da fast alle besseren Thiere
dieser Klasse, welche Schottland besitzt, erschienen waren. Die Sus-
solks erregten auf der Ausstellung besondere Aufmerksamkeit, indem
die große Gleichmäßigkeit in Farbe, Größe und typischer Form den
Shires und Clpdesdales gegenüber jedem Befichtiger imponiren
mußte. Jndeß wird sich kaum leugnen lassen, daß im Gewicht und
Körper der Schlag seit 20—30 Jahren merklich abgenommen hat.
SJir. Horaee Wolton nimmt augenblicklich die hervorragendfte Stel-
lung als Züchter dieses Pferdeschlages ein und gewann auch mit
seinem ,,Emperor« die Königin-Medaille, wie er denn auch in allen
anderen Klassen die höchsten Preise davontrug. Die Avtheilung für
schwere Lastpferde war spärlich besetzt, indem um die sehr schönen
Preise im ganzen nur vier Bewerber vorhanden waren, tvogegen die

Abtheilung landwirthschaftliche Arbeitspferde eben so zahlreich wie
ausgezeichnet beschickt war. — Eine große Anziehungskraft übte auf
die Besucher die hier zu Lande außergewöhnliche Collection von
17 vortrefflich gehaltenen Eseln aus, welche zeigte, bis zu welcher
hohen Vollkommenheit der so allgemein verachtete Esel durch rationelle
Zilchtung und Haltung gebracht werden kann.

Jn der Abtheilung Rinder nahmen die Shorthorns, in 200
Exemplaren vertreten, die erste Stelle ein, und obgleich anfänglich
über seine Vorzüge vielfach hin und her geflritten wurde, behauptete
doch der in Aberdeenshire von Mr. Dathic gerogene Bulle .Mario«
als Sieger unter allen älteren Bullen den Platz. Die Klasse der
zweijährigen Bullen, 29 an der Zahl, bot, wie immer, manche
Schwierigkeit in der Beurtheilung, insofern der zweijährige Stier
weder mehr die Ebenmäßigkeiten der Form wie das Kalb, noch die
imponirenden Charaktere, welche dem reifen männlichen Thiere eigen
sind, zur Anschauung zu bringen vermag; jedenfalls durften alle
ausgestellten Thiere sich der strengen Kritik ohne Scheu unterwerfen,  

was bei der großen Anzahl der Jährlingsbullen kaum zu behaupten
sein möchte. Unter den Kühen finden wir die ,,Perle« der Aus-
ftellung, Mr. Thompfon’s Kuh »Belle Madelin«, welche vorzüglich
in Form und Condition, trotz ihrer vielen Ausstellungsreisen so

frisch wie nur möglich erschien und einen I. Preis mit 400 Mk.,
die Schale der Shorthorn Soeietp im Werthe von 1000 Mk. und
die goldene Königin-Medaille davontrug. Dennoch muß ich als die
beste Ausstellung diejenige der Klasse der zweijährigen Kalben be-
zeichnen, denn es war thatsächlich fast unmöglich, unter den 35
Thieren auch nur zwei als für die Prämiirung nicht in Betracht
kommend zu bezeichnen und selbst diese würden noch auf jeder an-
deren Schau als Prachtstücke gegolten haben. Unter den Heresords,
welche, wie die Devons und Sussex, sehr schöne Ansstellungen
machten, die ich aber nur kurz erwähnen will, trat besonders die
Hereford-Heerde des Earl of Eoventrh hervor. Nur in ganz geringer
Zahl zeigten sich die Longhorns, jene durch Baketvell einst so welt-
berühmt gewordene Race, da sich Heerden derselben nur no:h als
Liebhaberei auf den Besitzungen einiger Aristokraten, selten in den
Händen weniger Farmer in Warwickshire finden und jetzt nur aus-
nahmsweise noch auf den Schauen erscheinen. Das Waliser Vieh
(Welsh)- welches in Nord- und Süd-Waliser getheilt wird, obgleich
der Unterschied zwischen beiden kaum bemerkbar wird, war in 49
Exemplaren recht gut vertreten, dürfte aber für Jhre Leser kaum
von Jnterefse sein. Sehr gut und reich waren die jetzt von vielen
Züchtern Englands und Amerikas so bevorzugten ungehörnten Raeen,
die Sieb Polled, die Angus Aberdeen und die Gallowahs, vertreten,
Erstere, ebenso beliebt als Fleischvieh wie als Milchvieh, glänzten
durch den Bullen »Wild Roh« des Mr. Green, dem, zwar etwas
unedel in der Mittelpartie, als Sohn und Enkel ausgezeichneter
Milchkühe der erste Preis zusiel, und durch die Kuh »Emblem« des
Mr. Thpssen-Anchesst, welche schön von Farbe, voll befleischt, mit
einem Gewicht von 13 Centner als vorzügliche Milchkuh anerkannt
werden mußte. Unter den AberdeenpAngus zog der Bulle »Cach«  

des Lord Tweedmouth durch seine Größe und Masse und den ebenmäßig
vertheilten starken Fleischansatz aller Augen aus fich, wie denn auch
die Colleetion von 60 prachtvollen Kühen auf alle Fremden einen
besonders gediegenen Eindruck machte, und ich kann nicht umhin,
es als einen Glanzpunkt der Aussiellung zu bezeichnen, als diese
lange Reihe von glänzend schwarzen, gleichmäßig und dickbefleischten
Kühen den Preisrichtern vorgeführt wurden. Unter den Milchvieh-
racen seien zuerst die Ahrshires erwähnt, die im Ganzen gut ver-
treten waren, ihren Glanzpunkt aber in den zweijährigen Kalben
hatten. Man fühlt aber, wenigstens nach meiner Auffassung, aus
der Gesammtheit heraus, daß diese Raee nicht mehr die allgemeine
Beliebtheit genießt wie früher. Jn auffallend großer Zahl waren
die jetzt so allgemein bevorzugten Jerseps ausgestellt, es fanden sich
in den Klassen für Bullen allein nicht weniger als 117 Thiere,
und es läßt sich nicht leugnen, daß die Zucht große Fortschritte ge-
macht hat. An weiblichen Thieren waren 60 Kühe und über 200
Kalben vorhanden, unter welchen fich neben vielen ausgezeichneten
auch manche höchst untergeordnete Thiere befanden. Jch kann nicht
leugnen, daß die seiön geformten, großen Euter bei den meisten
Kühen, sowie die zierlichen, die künftige gute Milchkuh bezeichnenden
Formen der meisten Kalben mir sehr imponirten, aber ich glaube
auch, daß eine Ueberbildung zu Tage tritt, die die Widerstands-
sähigkeit der Thiere beeinträchtigen wird. Jn ihrer Art ebenso
schön und werthvoll präsentiren sich die Guernseps, welche lich durch,
nach meiner Ansicht, kräftigere Conftitution von und vor den Jerseys
unterscheiden, denen sich die kleinen, hübschen Kerrys anschließen,
welche bei großer Genügsamkeit und Härte sich durch hohe Erträge
von Milch (bis 32 Liter) bester Qualität auszeichnen ; den ersten
Preis erhielt hier Mr. Barter’s »Venus«, eine Zübsche Kuh mit
vorzüglichfter Euterbildung. Jch übergehe die den errhs sehr ähn-
lichen Dexters und will nur noch bemerken, daß auch zwei Thiere
holsteinischer Race, von Mr. Fortescue gezüchtet, Preise erhielten.

-.—.—_
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Pfliige für alle Bodenartcn und Cultnrzlvcckc.
Patentirte E1nscha11ge Schwing- und Karrenpfliige ganz aus Stahl

”lt“! Zuei- und dreischarige Pfliige ganzHaus Stahl D. R.-P. Nr. 30168. ”in”
Drei- u. v1e1schar1ge Schäl- 11.Saatpfliige T R.-.P Nr. 8293.

Sämmtliche Pflüge sind Original-Conftrnctioncn der Fabrik und in vielen Tausenden von (Exemplaren ausgeführt

BerOIina“‚ EllnicnwalzcmDrillnmfchinc. T. 111. P. 211. 343.17 Breitsäemaschinen,

61511111111, Ertirpatorrn fuünnner, ngen walzen,
. Perry-Heuwender, Pferderechen, Conitruction „Tiger“ und „Neuer Hollingsworth.«

niibeuhebrr, lartoffelgraben
Getreide-Reinigungs- und Sortirmaschinen,

Häckselmaschinen für beliebig langen Häckfel, Strcnftroh nnd Griinfnttcr, Bühenschneider,
0elkuehenbrecher‚ Danwtkochapparate.

irr-ers H. F. Eckert. 11111111: Freisinn
Comptoir und Ansstellungehalle: Tancntzicnpiatz 10. (769—x

00000000000000000005130 00000000000000000

Bcbey & Gemp.‚ Lincoln
empfehlen zur sofortigen Lieferung

jararirolrilerr und Zreskhmnsrhinen
jeder Grösse-. allgemein bekannt durch vorzügliche Constl'llction und Leistullgsfälligkeit.

W Volle Garantie. Probedrusch. m
llunderte 3llllO Ausnahme brillante Zeugnisse auf gefzillige Anfrage.
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Einige gebrauchte L0con1obilen, Dreschmaschinen und Centrifugalpumpen
kauf— und miethweise. (1335—x

Filiale Breslau, ll Kaiser Wilhelmstrasse.

Marshall Scns 6100:5
ctlacomabilen und Dreschmaskhinen

und Locomobilen in allen (iriiSscn zu industriellen Betrieben, in allgemein anerkannt vor-
ziiglichster Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie. —- Die Marshall’
sehen Dreschlnaschinen sind mit allen nöthigen Schutz-Vorrichtungen gegen Un-
glücksfälle, als l’atent-Tronllnelsclliitzer etc.‚ versehen. — Das Getreide wird marktfertig
und die Spreu staubfrei geliefert. — Reflectanten gebe gern die Adressen der Besitzer
von 2450 Marshall’sehen Maschinen in Schlesien und Posen etc. als Referenz auf.

Aueh stehen einige gebrauchte Loeomobilen und Dreschmaschinen aus verschiedenen
Fabriken bei mir billitr zum \e1k2'1ui. (1301—11

II H'umbert, Mcritzstrasse 4, Breslau.

Dampfcultur.
Alle .l'.and\\'irthe‚ die unsere Original Fowler’schen Dannpfpflüge zu

kaufen wünschen oder die Vortheile der Dampfenltnr mit. l’owler'sehen neuesten verbesserten

Dampijrig-Loeomotiven und Gerätlren durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen,
können die sehr günstigen Bedingungen aut Anfrage prompt. erfahren bei

John I‘cwlcr G Gc.
in Magdeburg.

Theodor Flöthcr.
Gassen i/L. und Breslau,

W Kaiser “’ilhelmstr. 36, «-

Lcccmii'iii'len und
Dampf- Dreschmaschinen

neuester, bester Coustruction von 21/2 bis 12 Pferdek1aft,
sowie alle° praktischen, larrduirtlrstlraftlielren Masehineii

und Gerätlre zu billigsten Fabrikpreisen.

.Reparaturen
— · an Locomobilen und "" - „u, »z» ,

' fl sowie an allen Maschinenund Geräthen werden .51‘1' « .

·’ schnell und solid ausgeführt in meiner Zweigfabrik in

« t« skeelarh Kaiser Wilhelmstrassc 36. U
le meocrwaltnng von eh

Post- und Bahnftation Gioßs-Totfchen, offe-
rirt ein größeres Quantum

besten Hafer,
(1253—x von Ernte 1888 ab obiger Station oderlHof

in kleineren Posten. (14

(1298-x
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Brcslauer Danrpf-Knorheriinehl- u. chem. Düngcrfabril
Oscar Heymann

orsseirt ihre forgfamft angefertigten Fabrikate.
Columin Juniernftraße 31 Fabrik: Michaelisftraße 2l.
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graben 12) odcr nach Merzdort (a. d. Schlef Geb-Bahn)—.

 

   
   

   

Hat nur
eine Sitewelle

für alle

Samenarten.
Gegen Stösse

und Rucke und

gegen veränderte
Fahrgeschwindigkeit

völlig

Einfachste,

praktisch
bewährteste

Gonstruction,
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ebenem wie auf

hergigem Terrain

ohne jegliche

Kastenregulirung

stets durchaus

gleiclnniissig säend.

unempfindlich. Leicht
im Zuge, sieher und

bequem in der Führung.
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Prospecte, Zeugnisse und Referenzen gratis und francc.

Silesia‚lierem rhejiiifcher tiabrilien
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Unter (lächelte:Garantie offeriren wir die bekannten Tdng11=231ä11a1atc

nnsckc Adresse entweder nach sagt-ans Breslau (Schtveidn.

- Snpcrnhosphatgybs-
den «51i)—rikender Herren II. .I. Merck G Co..‚ Tautenburg mit—garanti1ten:

11115—1272190}. Phosphorfiiure wovon
frei und wafferlösli d), (1212—x
citmtlöälitb,
schwerlöslich,

45—5U « Gi sP
empfehlen wir als ein vorzügliches, hochprocentiges Einftreupulver zu Fabrikpreifen.

Chemische Fabrik Adieu-Gesellschaft
vormals Gar! Scharti a 00., Brcslan.
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Aus Schlesien
Ernte und Eriiteaussichten.

Die in den letzten Tagen reichlich gefallenen Niederschläge
scheinen den Hackfrucht- und Futterfeldern nunmehr genügend Feuch-
tigkeit zugeführt zu haben. Die neuerdings aus verschiedenen Kreisen
eingegangenen, nachstehend wiedergegebenen Ernteberichte lassen er-
kennen, daß an die eingetretene nasse Witterung Befürchtungen
wegen Erkrankung der üppig im Kraut stehenden Kartoffeln mehr-
fach geknüpft werben; die wahrzunehmende schivarzeFärbung derBlätter
wird indeß fast ausschließlich auf »Frühkartosfeln« angetroffen und
scheint deshalb eine das Reisen begleitende natürliche Erscheinung
zu sein. Die Ernte des Roggens, Weizens und der Gerste ist in
der Ebene beendet; in den Gebirgskreisen steht noch Viel Getreide
im Felde, dessen Einheimsung durch den Regen unliebsam verzögert
worden ist. Die Futterverhältnisse haben sich überall günstiger
gestaltet.

« Regieriiiigs-Bezirt Breslaii. ,
Aus dem Streife Münsterlierg, 29. Juli. Nachdem in hiesiger

Gegend in der Zeit vom 11. Juli bis heute mit kurzen Unterbrechungen
am 16·, 19., 22.—23. und 25. Juli, täglich zum Theil wolkenbruchartigen
Niederschläge, oft von argem Sturm gepeitscht, gefallen sind, verlangen
auf sehr vielen Gütern die Felder jetzt dringend trockene und warme Wit-
terung. Durch die Fülle der Niederschläge ist freilich der Futternoth ein
Ziel gesetzt, anderntheils aber die Ernte sehr verzögert worden. —- Der Er-
trag von Raps ist auf ein Drittel- bis zwei Fünstheile einer Mittelernte
zu schätzen; die Weizenernte wird unter Mittel, bei den englischen Sorteii
noch geringer ausfallen; die Roggeiieriite ist kaum auf eine schwache Mittel-
ernte anzunehmen; die Gerstenernte wird einen Mitteiertrag kaum erreichen,
auch die Qualität wird viel zu wünschen übrig lassen; Hafer dürfte eine
Mittelernte geben; Erbsen (wenig angebaut) sind sehr verschieden und leiden
jetzt unter der schlechten Witterung; Pferdebohnen sind nur vereinzelt gut,
zuiiieist werden dieselben weniger als einen halben Mittelertrag geben. ——
Die im allgemeinen fehr gut stehenden Rüben leiden stellenweise schon
sichtlich unter der Kälte und Nüsse; die Kartoffeln. welche einen die 1881er
Ernte iroch iibersteigeiiden Ertrag durch ihren schönen Stand zu versprechen
scheinen, zeigen stellenweise bereits Spuren der Krankheit. Ganz vereinzelt
Zieht man auch schon von der Rasse und Kälte vernichtete kleine Stellen in
üben- und Kartoffelfeldern. Der zweite Schnitt von Rothklee ist zunieist

kurz und dünn, dafür aber, wo man diesen rechtzeitig geschnitten, verspricht
der dritte Schnitt Ersatz leisten zu wollen. Der zweite Wiesenschnitt dürfte
mittelniäßig ausfallen. Mit der Weizen- und Gerstenernte ist begonnen.

Reindörfel. Kiehl.

Std. Aus dein Kreise Neuiiiarkt. (3ivischen Canth und Zobten),
Ende Juli. Gegenüber normalen Verhältnissen begann die Bestellung im
Frühjahr einen Monat später und die Ernte erfolgte zum Erstaunen der
andivirthe schon Mitte Juli, .während dieselbe allgemein Anfang August

- erwartet wurde: "Deshalb hat die Hoffnung auf guten Körnerertrag bei
Roggen sich nicht erfüllt. Die vorschnelle Reife, durch Temperaturverhält-
nisse hervorgerufen, wie dieselben selten in unseren Breiten vorkommen,
hat viel Hinterkorn entstehen lassen. Sowohl an Körnern wie im Stroh
wird auf eine Durchschnittsernte nicht zu rechnen sein. Weizen ist in hie-
siger Gegend meistens geborgen, gemäht dürfte er überall sein. Das Stroh
ist kurz und giebt keine Durchschnittsernte. Der schlefiche und braunschiveis
ger Weizen, sowie Blumen- und Kaiser-Weizen haben durch den Winter
am wenigsten gelitten. Dagegen sind andere Weizeiiforteii zum Theil so
schlecht, daß sie kaum eine halbe Ernte geben. Jm Allgemeinen erreicht
die Weizeneriite den Durchschnitt nicht und die Qualität wird sehr ungleich
sein. Sommerweizen steht größtentheils gut. —- Gerste und Hafer scheinen
an Stroh und Körnern eine Durchschnittsernte zu geben. Möchte das
Wetter nur endlich zur Ernte dieser Früchte kommen lassen, denn der
größte Theil derselben liegt oder steht im Felde. —- Raps gab nur
eine halbe Ernte und sehr geringe Qualität. -— Die Kartoffeln stehen be-
denklich üppig im Kraut — nur einzelne Sorten, frühe und Champion,
find krank. — Zuckerrüben stehen wohl hie und da lückig, aber sonst recht
schön. -- An Futter ist kein lieberfluß. da der zweite Kleeschnitt fast über-
all fehlschlug; deshalb wird schon jetzt mitunter Mais gefchnitteu.

v. R. Aus dem Kreise Groß-Wartenberg, _29. Juli. Am 13. d. M.
bezifferte der landwirthschl. Verein die Ernte-Aussichten in hiesiger Gegend
wie folgt: Weizen 75—80 pCt., Roggen 70 pCt, Gerste 50 pCt., Hafer
60 pCt., Wirken 15 pCt., Buchweizeii 75 pCt., Lupineii 50 pCt., Kartof-
feln 75 pCt., Kleeheu 75 pCt., Wieseiiheii 100 pCt. (Grummet 10 pCt.).
—- Der in den beiden letzten Wochen gefallene Regen hat auch hier den
Hackfrüchten und Futtergräsern erheblich ausgeholfen. Die Grummeternte
kann noch leidlich werden. Für die Kartoffeln mag an manchen Stellen
schon zu viel Regen gefallen sein. Die Winterirngsernte ist beendet; Hafer
und Gerste mögen schon zur Hälfte bis zu zwei Dritteln geborgen sein.
Der Ausfall aus den Aehren auf die Felder beim Ernten ist beträchtlich
und stellt sich wohl auf mehr als das Saatgut. lieber den Erdrusch läßt
sich noch nichts Bestimmtes sagen.

('. M. Aus dem fiidlichen Theile des Kreises Breslaii, 29. Juli.
Während in den letzten Tagen des MonatsJuni eine mehr kühle Witterung
mit recht belaiigreichen Niederschlägen vorgeherrscht hatte, brachte uns der
nun zu Ende gehende Monat Juli, wenigstens in seiner ersten Hälfte, eine
wahrhaft drückende, schier unerträgliche Hitze. Am 16., 18. unb 20. hatten
wir dann starke Gewitter mit heftigem Regen zu verzeichnen, nach welchem
eine andauerride und selten durch wärmere Tage unterbrochene Abkühlung
eintrat, bis dann am Ende des Monats anhaltendes nur selten noch aussetzendes
Regenwetter sich einstellte. Konnte auch ein großer Theil unserer Ernte, deren
Heranreifen durch die hohe Temperatur, welche bis Mitte des Monats herrschte,
noch wesentlich beschleunigt worden war, noch guustig eingebracht werden,
so erlitt doch und erleidet noch ein erheblicher Theil der Ernte eine unlieb-
same Verzögerung und vielleicht Schädigung durch die später eintretende
und leider noch anhaltende sehr ungünstige Witterung. Die Roggenernte
vollzog sich mit kaum dagewesener Schnelligkeit. Wir ernten durchschnittlich
hier wohl kaum 8 Etr. Körner vom Morgen und ein kürzes, schwach-
halmiges Stroh. Das Korn ist mißfarligg, leicht, kurz es trägt alle Merk-
male der vorzeitig eingetretenen Reife. och während des A bringens der
Roggeiieriite war viel Weizen fchnittreif. Die Ernte desselben schloß sich
unmittelbar an diejeiii e des Ro gens an. Je schwächer der Stand des
Wei ens war, desto öster zeigte sich die unangenehme Erscheinung des un-
glei mäßigen Reifens der Fru t, daneben machte sich kranker Weizen,
de en iimgebrocheiie Halme die rbeit der Sense und der Mä mafchine
re t erfchiverte, sehr bemerkbar, bei einein Ertrage von 4 Scho Garben,
im günstigsten Falle, vielfach stellte sich derselbe nur auf 2 Schock, lassen
sich traurige Schlüsse auf die von Winterweizen zu erwartenden Körner-
urid Stroherträge ziehen. Dazu kommt, daß fowo?! Korn als Stroh sehr
bedeutend durch Rost gelitten haben. Das Korn it wenig entwickelt, ver-
kümmert, ohne Farbe, das Strol wird sich unter dem Drusch zu Siede zer-
reiben; bessere Aussichten bietet ommerweizen. Sowohl die glatten und
grannigen Spielarten, welche schon längere Zeit mit sich fast stets gleich-
bleibendem gutem Erfolge gebaut wurden, als auch neuen Einführun en:
Noö Canada impe'rial, French impärial lassen normale Erträge ho eri.
Gerste und Hafer haben gehalten, was sie dort versprochen, wo nicht aus-
nehmend ungünstige Verhältnisse von vornherein jede Hoffnung vernichtet
hatten. Von beiden Friichten dürfte der Ertrag an Körnern auf 20 pCt.
über das normale Mittel anzusprechen sein. Auch die Strohentwickelung
ist bei beiden Früchten eine gute. Unstreitig große Verluste haben Gerste

 

 

 

 

 

und Hafer durch den Staubbrand erlitten, welcher bei beiden Früchten dieses
Jahr in ganz hervorragender Weise auftrat. (Erfolgreiche Versuche mit den
von unserem hochverehrten Kühn empfohlenen Schutzverfahren gegen das
Auftreten von Brand in Hafer und Gerste, dürften und sollen uns veran-
lassen, das bewahrte Mittel im vollen Umfange zur Anwendung zu bringen«
Der Stand unserer Rübenfelder giebt die besten Aussichten auf eine gute
Ernte. Kartoffeln haben zahlreiche, wenn auch nicht sehr große Knollen
angesetzt. Das Schwarzwerden des Krautes macht jedoch bedeutende Fort-
schritte. Die Witterung der letzten Hälfte des verflossenen Monats war
dem Wachsthum von Gras und Futterkräutern in sehr erwünschter Weise
förderlich. Auch der Anbau von Zwischenfrüchten ist in Folge der zeitigen
Ernte dieses Jahres in verstärktem Maße zur Ausführung gekommen. Das
Gedeihen derselben und somit auch einen lohnenden Erfolg gewährleistet
die uns sonst ja wenig angenehme Witterung der letzten Wochen. Bei
längerer Andauer des regnerischen, stürmischen Wetters kommen wir in Ge-
fahr, an der noch im Felde stehenden Ernte recht erhebliche, in diesem Jahr
um so schwerer treffende Verluste zu erleiden.

R. K. Aus dem Streife Zrebttiß, 29. Juli. »8u viel und zu wing,
ist immer ein Ding« sagt mit gutem Recht schon ein altes Sprüchwort.
Jni Mai und Juni die kolossale Trockenheit, jetzt des Regens zu viel. Mit
jedem Tage mehren sich die Klagen über Kraukwerden der Kartoffeln; be-
trifft das vorläufig auch niir die Eßkartoffeln, also die am wenigsten wider-
standsfähigen Sorten, so sieht man doch auch an den Brennereikartoffelri
schon viele schwarze Flecken am Blatt und Stengel; behalten wir noch
einige Tage dieses nasse Wetter, dann ist Alles zu befürchten. Bei wenig
Stroh und wenig Körnern war die ganze Hoffnung noch auf die Hack-
früchte, zunächst also zumeist auf die Kartoffeln gesetzt, die bisher der lang
anhaltenden Dürre noch gut widerstanden hatten. Trockenes Wetter wäre
recht wünschenswerth es ist noch viel Getreide auf den Feldern. Der
Sturm hat namentlich an den Obstbäumen recht großen Schaden hervor-
gerufen. Birnen giebt es hier gar nicht, die Aepfel sind durch den Orkan
mehr als halb heruntergerisfen. Das Herbstfutter, Serradella, der junge
Klee, Sens, Buchiveizen stehen recht gut; ihnen allein kommt der durch-
driiigende Regen zu stritten.

Liliegieruiigsbezirk Liegiiitz,
Rg. Aus dein Streife Löwcnbcrg, 29. Juli. Die Ernteaussichten

und sErgebnisse entsprechen bis jetzt nicht den gehegten Erwartungen.
Rvggen ist größtentheils geborgen, doch sind die Körner klein und flach
geblieben. Winterweizen, Gerste und Hafer find auch schon zum Theil ge-
uiäht; letzterer verspricht auch nur eine Mitteler«nte, da er, wie Sommerung
überhaupt, durch Hitze und Trockenheit um Psingsten gelitten hat. An
Regen hat es bei uns nicht gefehlt, doch dürfen wir über überniäßige Nässe
durchaus nicht klagen, im Gegentheil. Das Resultat der Futterernte auf
den Wiesen ist günstig zu nennen. Leider kann aus Mangel ar- Zeit und
Arbeitskräften manche Wiese nur zweimal geniäht werden, welche ganz gut
3 Schnitt ergeben könnte. Inzwischen sind hier gestern und heute reichliche
Regennrengsn gefallen, so daß nunmehr ein baldiges Eintreten schönen
Wetter-s dringend erwünscht bleibt.

(ls. Aus dem Kreise Stillen, 29. Juli. Die Roggeneriite ist hier be-
endet; der Ertrag an Stroh uird Körnern ist unter Mittel geblieben, ra
Körner sich sehr gering erweisen,- stellt sich hier im Kreise der Ertrag pro
Morgen auf 4-5 Cir. Der Weizen ist im Korn besser, jedoch im Stroh
kurz und vom Rost befallen. Augenblicklich ist so viel Regen gefallen, daß
die durchweg vorzüglich stehenden Kartoffelfelder durch Peronosporsa infestans
befallen und Karlosseljäule bestimmt in Aussicht steht. Der Stand der
Rüben ist gut. Der erste Wiesenschnitt war befriedigend und verspricht
ebenso wie bei der jetzigen Witterung der zweite Schnitt ein guter zu werden.
Die Sommerung, mit deren Mahd man begann, ist dagegen sehr kurz im
Stroh und sehr ungleichmäßig reif, weil viel Nachwuchs, und so dünn be-
standen, daß die Ernte weit hinter einer mittleren zurückbleibt.

Gr. Aus dem Kreise Rotheuluira, 29. Juli. Die Ernte aller Halm-
früchte bleibt unter einer Mittelernte; der Erdrusch gestaltet sich noch dürf-
tiger. Während eines Zeitraumes von 6 Wochen ist hier kein Regen ge-
fallen. Die Hackfrüchte sind gut, auch Futtergewächfe und der zweite
Wiesenschnitt stehen befriedigend. Jn den letzten Tagen haben wir be-

 

 

sruchtende Regenschauer öfter gehabt.
 

E. .Ans dem Streife Sagaii, 29. Juli. Roggen und Weizen sind
meistens geborgen; bei wenigem Stroh, namentlich von nassen, undrai-
nirten Feldern, wo Schmielen überhand nahmen, ist der Körnerertrag
unter nrittel geblieben. Hafer ist größtentheils gemäht, verspricht an
Körnern einen ziemlich befriedigenden Ertrag, im Stroh ist derselbe kurz
geblieben und liefert geringe Menge. Regen ist in letzter Zeit genügend
gefallen, um dem zweiten Kleeschnitt, dem Grasschnitt und der Serradella
aufzuhelfen. Kartoffeln zeigen bis jetzt schönen Stand, beginnen indeß
auf naffen Feldern abzusterben und zu faulen.

G. B. Aus dem Streife Schöiiatt, 30. Juli. Die Ernte kann in hie-
siger Gegend als eine ziemlich gute bezeichnet werden; nur ist die Sommerung
etwas kurz im Stroh. Leider konnte nrit dem (Einfahren des Roggeiis
noch nicht begonnen werden, da es seit Sonnabend Tag und Nacht un-
unterbrochen regnet, sodaß das Schlimmste zu befürchten steht. Nach lange
anhaltender Dürre ist hier auch Regen gekommen, doch etwas zu spät;
trotzdem wird der zweite Grasschnitt sich voraussichtlich noch befriedigend ent-
wickeln. Die Hackfrüchte leiden jetzt unter der anhaltenden Nässe und wird
das Kartoffelkraut schon schwarz.

M. P. Aus dem Streife Freistadt. 30, Juli. Die Ernte ist bis auf
Weizen und Hafer im hiesigen Kreise beendet. Regen ist mehr als aus-
reichend in letzter Zeit gefallen. Es besteht bereits Gefahr für Erkran-
kung der Kartoffeln auf schweren nassen Böden und Auswachfen des
Weizens, der zum größten Theil noch in Stiegen auf den Feldern steht.
Raps ergab eine vollständige Mißernte, Roggen 50 pCt., die übrigen
Halm- und Hülfenfrüchte lieferten 75 pCt. einer Durchfchnittsernte. Kar-
toffeln und Rüben stehen vielversprechend und können nur noch durch
Rasse Schaden leiben. Erster Schnitt von Wiesen und Kleefeldern gab
über Durchschnitt, zweiter Schnitt steht zur Zeit mangelhaft, der anhal-
tende und durchdringende Regen in letzter Zeit kann jedoch noch Vieles
gut machen.

Regierungs-Bezirk Dritteln.
lie- Aiis dem Streife L'nliliniti. 28. Juli. Am 22. d. Mts. waren

Roggen und Weizen geerntet. Gerste ist gemäht, Hafer reift mächtig und
wird theilweise gemäht. Kartoffeln stehen im Kraut üppig und dürften
gut ansetzen, außer den Frühkartoffeln, die noch während der Dürre und
in Folge derselben wenig Knollen ansetzten. Hafer steht dünn, in feuchter
Lage in normaler Länge, auf schwereren Böden, und wo weniger Regen
gefallen, sehr kurz; im Allgemeinen reift Hafer ungleich, wie theilweise auch
Gerste. Diese hat durch Dürre allgemein sehr gelitten. Der zweite Klee-
schnitt ist in Folge des in letzter Zeit häufig gefallenen Regens nachge-
wachsen und ist vorläufig die Futternoth behoben. Stoppelfrüchte, wie
Serradella, sind in Folge der Dürre ausgeblieben. können aber noch nach-
kommen. wenn auch schwach. Des Regens haben wir hier in wifchen bald
zu viel. Probedrusch lieferte bei Roggen kein schlechtes Erge niß. Stroh
ist allgemein in geringen Mengen gewonnen, um V3 bis 1/, weniger
als sEin Vorfahre. Auf leichten Sandböden totale Mißernte, besonders
an oggen.

s. Etwas über Oberfchlefien.
Wer nördlich von Breslau wohnt, pflegt mit dein Begriff »Obetfchle-

sien« gemeinhin die Vorstellung eines ziemlich unwirt baren, armen Land-
ftrichs zu verbinden, und das thut nicht allein der tädter, sondern im
Allgemeinen auch der niederfchlefifche Landwirth. lind doch ist nichts
falscher als diese Vorstellung. Von einigen, seitens der Natur allerdings  
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fehr ftiefmiitterlich bedachten Kreisen im äußersten Südosten und an der
russifchen Grenze hat man die Nutzanwendung gemacht auf das ganze
Oberfchlesien, wahrend dies im Großen und Ganzen ein wohl angebautes
und reich gesegnetes Land ist. Namentlich gilt dies von den Kreisen
Reisfe, Neustadt, Ratibor, Leobschütz, also an der österreichischen Grenze
entlang. Der Boden ist hier im allgemeinen außerordentlich gleichartig,
ein« tiefgrundiger, reich mit Huniusbestandtheilen durchsetzter Lehm, bei
weitem nicht so schroff in seiner Beschaffenheit wechselnd, wie wir dies in
Riederschlesien fast uberall finden. Er hat außerdem die angenehme Eigen-
schaft, nicht so leicht zu harten Klößen zusammenzukleben, so daß er auch
bei feuchtem Wetter ohne schlimme Folgen bearbeitet werden kann. Das
Terrain ist zumeift ein leicht gewelltes, und wohl noch nie in seinem Leben
hat Referent so »unabsehbare zrifanimenhängende Flächen bebauten Acker-
landes ohne jegliche Unterbrechung durch Gräben, Baunireiheri u. dergl.
gesehen wie hier. Bäuerliche Feldmarken von 4—5000 Morgen Ackerland
und darüber sind im Leobschützer Kreise keine Seltenheit. Die Dörfer
zeichnen sich durch Sauberkeit und schöne Gehöfte ans. Die Gebäude sind
fast durchweg maffw, mit weißem Kalkabputz und mit Schiefer gedeckt,
welcher aus nahten Steinbriichen im Oesterreichischen bezogen«wird, dessen
Einfuhr aber leider jetzt durch den hohen Eingangszoll sehr erschwert wird.
Soweit· Referent dort herumgekommen ist, machten die Ortschaften einen
freundlichen und sehr stattlichen Eindruck. Jni Neuftädtrr Kreise dagegen
— ebenfalls nur der südweftliche Theil gemeint — sieht man noch viele Flach-
rverksbauten und Strohdächer und, was Jedem sogleich ins Auge fallen
muß, im Garten hinter jedem Gehöft ein großes Backofenhaus. Es wird
hier noch vielLeinbau getrieben, und da dient der geräumige Backofen nicht
allein zum Brotbacken, sondern hauptsächlich zum Dörren und der große
Vorraum vor jenem zum·Bearbeiten des Flachses. Freilich muß aus
Mangel an fließendeni Wasser aus die so vortheilhafte Wasserröste ganz
verzichtet und der Flachs lediglich auf dem Acker, wo er gewachsen ist, auch
geiöstet werden.

Das Unwetter, welches am 12. Juli einen großen Theil Oberschlefiens
heinisuchte, hat auch in den genannten drei Kreisen beträchtlichen Schaden
angerichtet, namentlich durch den Schloßenschlag, welcher in auffallend
großer Ausdehnung erstaunlich viele Feldmatken betroffen und deren
Früchte zuweilen bis zu drei Viertheilen vernichtet hat. Wer uirversichert
davon betroffen wurde, wird den Ausfall bei der Ernte schwer empfinden.
Um von dieser noch ein Wort zu sagen, so ist die Winterung leidlich ge-
rathen. Raps war, wie überall, ganz schlecht und ist vielfach ausgeackert
worden. Roggen, welcher etwas dünn stand, verspricht im Allgemeinen
8 Scheffel pro Morgen, Weizen ist in diesem Jahre dort tie beste Frucht.
Referent sah davon Felder, deren Ertrag er auf 13 —14 Scheffel pro
Morgen schätzen mußte. Beide Früchte haben ersichtlich weniger als in
Mittel- und Riederschlesien unter der lingunft des Frühjahrs zu leiden
gehabt. Minder« befriedigend ist die Sonimerfrucht ausgefallen, die wie
überall durch die lange Trockenheit sehr gelitten hat, doch kann dieselbe
hier nicht gar so arg gewesen fein, da Gerste wie Hafer, von welcheir letz-
terer noch ziemlich grün, zwar dünn standen, aber doch lang in Stroh
waren, nur der spät gefäete Lein dürfte trotz des jetzt eingetretenen Regens
äußerst kurz bleiben. Wahrhaft üppig sind die Kartoffel- und Rübenfelder,
und man kann also sagen, daß die ganze Gegend sich einer guten 9J ittel-
ernte erfreut. Freilich sind die genannten hohen (Erträge nur bei guter
Cultur und Drainage zu erreichen. Der Untergrund ist überall undurch-
lassend. Aber auch wohl kaum irgend wo anders ist die Drainage so all-
gemein, auch auf bäuerlichen Feldmarkeri, durchgsführtz wie hier. lind dabei
sind die Röhren nicht wohlfeil, sie müssen zum Theil weit hergeholt werden,
da die Erde zum Ziegelniachen im Allgemeinen wenig geeignet ist. Der
Verkehr wird erleichtert durch die vielen Chaufseen, und deren Bau selbst-
verständlich wieder durch das überall zii Tage liegende gute Steinniaterial.
Daher findet man auch fast alle Dorfstraßeii gepflastert und diese sind
manchmal 1-"4, ja VI Meile lang. Mag es dieser Umstand fein, oder die
steinigen Feldwe«ge,» oder das coupirte Terrain, kurz es fällt dein Nieder-
schlesier auf, daß fast alle landwirthselsaftlichen Arbeiten nur mit Pferden
verrichtet, daß erstaunlich wenig Zugochsen und solche nur in größeren
Wirthschasten gehalten werden. Die Pferde sind leicht, aber ausdauernd
und genügsam; der oberschlesische Bauer verwöhnt sie nicht. Auch in land-
fchaftlicher Beziehung hat Referent von der Gegend einen angenehmen Ein-
druck erhalten. Gehoben wird derselbe durch die den Horizont begreiizenden
Berge, die füdlichsten Ausläufer der Sudeten, aber fast gänzlich fehlt das
belebende Element des Wassers. Die Bevölkerung ist keineswegs polnisch,
sondern beinahe rein deutsch, wiewohl beide Sprachen den Leuten geläufig
sind. .Worüber geklagt wurde, das sind die niedrigen Preise der landwirth-
schaftlichen Producte, hauptsächlich der Milch und Butter und die geringe
Nachfrage nach Fettvieh. Aber damit ist es ja jetzt leider überall nicht viel
besser bestellt. Freilich erscheinen dein Niederschlesier die hier gezahlten
Preise etwas sehr gering. Milch ist jetzt nur mit 6. höchstens ist,-, Pf. zu
verwertheii, be w. zu verpachten, und das Vieh ist hier auch erheblich billi er
als bei uns. Lsbensv erscheinen bei dein schönen dankbaren Boden die für
diesen gezahlten Preise nicht allzu hoch. Sie bewegen sich für kleine Be-
sitziingen zwischen 100 bis 150 Thaler pro Morgen und auch das erst seit
Entstehung so vieler Zuckerfabriken, die hier wie überall, wo geeigneter
Boden für Zuckerrüben ist. Wohlstand in das Land gebracht haben. Die
für die Rüben hier bewilligten Preise weichen von den unsrigen nicht ab.

Mangel an seliiachtliaren Schweinen in Schlefien.
Jn Folge des gegen Rußland, Oesterreich und dessen Hinter-

länder von Seiten des Deutschen Reichs erlassenen Einfuhrverbotes
(vergl. Nr. 60 des »Landwirth«) fehlt es in den oberfchlesifchen
Industriebezirken an Schweinefleisch. Jn Beuthen waren an einem
der ersten Tage nach ergangenem Verbot nur drei Schweine ver-
fügbar, während der durchschnittliche Verbrauch sich innerhalb vier
und zwanzig Stunden auf vierzig stellt. Jn Folge dieser für die
Thierzüchter Schlesiens sehr bemerkenswerthen Thatsache beschlossen
die Bürgermeister von Beuthen und Gleiwitz, wie die »Schles. Zig.«
dem ,,Oberschles. Wanderer« entnimmt, sofort eine Audienz beim
Regierungspräsidenten nachzusuchen, und da diese auch auf telee
graphischem Wege alsbald zugesagt wurde, fuhren die beiden Herren
nach Qppeln ab. Hier erfuhren sie nun, daß das Verbot der
Schweine-Einführ: zwar für den oberschlesischen Jndustriebezirk
in so weit zurückgenommen worden sei, daß hinfort noch
Schweine in bie unter Aufsicht stehenden öffentlichen Schlacht-
häufer eingeführt, aber aus denselben lebend nicht aus-
geführt werden dürfen. Die Rücknahme des Verbotes sei aber nur
eine vorübergehende, jeder Zeit rückziehbare. Das Verbot sei er-
lassen, um das eigene Land vor der in den Grenzländern zunehmen-
den Berseuchung zu schützen und ferner, da England und Frankreich
die Einfuhr deutschen Viehes für ihre Länder ausgeschlossen haben,
für die eigene Aufzucht ein Absatzgebiet zu schaffen. Der Regie-
rungspräsident glaubt, daß die Rücknahme des Verbotes sich nur
für eine sehr beschränkte Zeit werde aufrecht erhalten lassen, und
ersuchte die Bürgermeister, dahin zu wirken, daß erstens die Händler
auf den Bezug von Schweinen aus der Provinz Posen verwiesen
werden sollen, und daß die ländliche Bevölkerung sich der Aufzucht
von Schweinen mehr zuwenden möge. — Das Schweine-Einführ-
verbot hat die Preise für Schweinefleisch ferner in Berlin dermaßen
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erhöht, daß man ernstlich daran denkt,

das Vieh gesund ist.

Kleine Lilittheilungcie
Ein Markt fiir Stärke- und Kartoffelfabrikate.

lieber die Einrichtung eines folcheuMciEikteg schreibt die »Zeitschrift für
c-tär e

welcher in Verbindung mit einein Bereinstag Dom Verein der
Spiritusindustrie«: dir Markt für

das Vieh geschlachtet nach
Berlin zu senden. Die Schweine sollen nahe der Grenze geschlachtet
werden, nachdem durch Behörden und Thierärzte festgestellt ist, daß

wird nunmehr

Kartoffelfabrilate,
Stärke-

und  

vorbereitet.

Berliiiimöglichen, wird zur Verfügung fein.Interessenten in Deutschland im September dieses Jahres in
gemäß Beschlusses der Generalversaniinliing abgehalten werden soll,l — »v»

Das definitive Programm wird Ende dieses
Monats vom Vereinsausschuß festgestellt und piiblicirt werden, nachdem im
Juni bereits Vorbesprechungen zwangloser Art auch unter Zuziehung eines
Mitgliedes der Berliner Böise stattgefunden hatten.
wird eine möglichste Verbreitung gegeben werden, da man hofft, daß nicht
nur die deutschen Interessenten, also Fabrikanten,
menten, vollzählich am Platze sein werden, sondern daß auch das Ausland
sich im größeren Maßstabe betheiligen wird. Es steht zu hoffen, daß der
Zweck des Stärkemarktes, nämlich rechtzeitig ein möglichst sicheres Bild
über die Kartoffelernte zu gewinnen und dem Geschäftsverkehr möglichste
Erleichterung und neue Anregung zu geben, erreicht werden wird.
großer lichtreiclier Qual, um eine sachgemäße Prüfung der Proben zu er-

Den Einladiingen

Häudler und Consu-

Subhastattouen.

Rittergut Kußborn Kr. Allenstein, stieg-Bez. Königsberg i. Pr., Größe
526,57,48 Hektar, Gründstiuerikiieinertrag 688,66 Tlilr., Nutzungsiverth zur
Gebäudesteiier veranlagt H3 Mk., Teimin 10. October, Vorm. 10 Uhr,
Amtsgericht Marienburg

Rittergut Paulken, Kr. Mohrungen, Neg.-Bez. Königsberg i. Pr.,
Größe 362.-4i),18 Hektar, GrundsteuersReinertrag 1055,07 Thli·., Nutzungs-
weith zur Gebäudefteuer veranlagt 795 Mk. (einschließlich des Gutsantheils
Miggenwalde), Teriiiin 20. September, Vorm. 10 Uhr, Amtsger. Liebftadt.

Nedigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

Ein  
 

CLetzte CMitteln!
»Wir wissen, daß die Angriffe der Firma

Ph. Max-kenn & Go. (Inhaber MosesMoser), d
Frankfurt a. an.

gegen unsere selbstthätige Presse und gegen unsere Firma allgemein zu unseren Gunsten

beurtheilt werden, sehen uns aber doch veraiilaßt,· .. » «
zum Vergleiche zu verofsentlichen.Patentanspruch mit unserer Constrnction

Blunt’s Patentanspruch.

(Unter Weglassung der sich auf die Zeich-
nung beziehenden Buchstaben).

Eine Vorrichtung zum Zusammenpressen
von Griinfutter mit oder ohne Anwendung
eines Gehäiises, in seiner Gesaniuitordniiiig
gekennzeichnet durch:

zur weiteren Klarftcllung Bliint’s

Lindenhöfer Construction.
(Wir wählen des leichteren Bergleichs

wegen möglichst denselben Wortlaut, wo die
Eonstruction nicht abweicht)·

Eine Borrichtung zum ZiisammJupressen
von Grünfutter, in feiner Gesammtordnung
gekennzeichnet durch:

»Die Anordnung zweier, um einen festen
,,Drehpunkt beweglichen Hebel, welche mit
„einem Stiitzuiiiikt’fiir einen Druckhebel
»(Haudhebel) und tiettel iiud malen
»berfeheu wird. Die Seite, »(uielche
»auch iucgbleibeu kauu) ist unt dem
»Hebel resp. Stiitzbuukthakeu durch eine
„nette derart verbunden, daß ein be-
„ftiinbiger Druck ausgeübt wird. Wenn
»die Hebel gesunken, werden dieselben durch
»Handhebel gehoben, indem der Haken des
»Hebels in die Rette, die Nase in den
«Stützounkt geschoben wird und der Hand-

1) »Die Anordnung zweier beschwerter, um
„einen festen Drehpunkt beweglicher Hebel,
»welche durch die mit Schraubcuge-
,,tuiudeu versehenen Stangeu ber-
,,bunden und derart mit dem Deckel in
,,Veibindung gebracht sind, daß ein be-
»ständiger Druck auf den Inhalt ausge-
,,übt wird,

»Die Abänderung der unter 1 angege-
,,beneu Gesaniuitordiiiiiig, darin bestehend,
daß die Drehpunkte {er Heiel nahe an-

llgngnder gevuctt interben, Und biefe „bebel herabgedrückt wird, dadurch wird die

«- e el nad) außen fteJen. s „Rette verkurzt und dei· Lasthebel hebt fiel).

Man lasse sich also durch die diirchsichtigeu und gänzlich nngcrechtferttgten Droh-
ungen und Wariiiingeii nicht abhalten der « «

Deutschen boustructiou W .
Interesse zuzuwenden. Wo aber die Kühnheit des Herrn blose-S Moser soweit gehen

sollte, daß die Inhaber unserer Prfsen belästigt werden, so litten wir um umgehende

eoent. telegraphische Tilliitheiliingz wir werden die Abnehmer unserer Pressen vor derartigen

(Eingriffen zu schützen wissen. ‚ . _

Wir erkläre-i wiederholt, daß alle jene Angriffe des Herrn Moses Dieser (in Firma

Ph- Mund-Ott- G Co.) mituahr find und hoffen baldigst mit den Resultaten unserer
Klagen vor das Publikum treten zii können.

verwaltung des Lindenhofes
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Wcifze Lackfarbc,
zum Lackiren von S.Bledifadfen, Fenstern, Thürin, Waschtoiletten ie»

uiiiibertroffen an HaltbarkeitMetall - Fuszbodcnfarba W M
Bcriiftcin-Fus3bodcn-Glanzlark,

Farbe und Glanz in einem Strich, (1412—5

Parquctbodeiumchsc und Stabcoballack spiä ikikikd
anerkannt bestes Fabrikat,

"··««« ’s·0.c" '. s-»Garbelineum, W e" ‚ »so-is w iiik
empfehlen

Umbaeh & Kahl, Taschenstrafze 21.
w Miistei«anftriche senden auf Wunsch gern frei zu. —-— Ehrende Anerkennungen über

obige Artikel liegen in großer Zahl zur Einsicht aus. U 

    

    

        

          

        
     

   
Einzige sicher wirkende

Grünfutterpresse.
Durch die grösste Druckentfnltung und ein-

fachste Handhabung ist die
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m/r us d8" t; . 'I" ’ « Ö gleichzeitig die billigste und zuverlässigste
« » FN unter allen bestehenden Systemen.

Ueber 24 Ul)0 Pressenpaare im Betrieb.
    

  
Alleinige Fabrikanten :

'I‘lm" & W'“ Smith,
Magdeburg-Sudenburg.

Vertretung und Lager |)Ci den Herren Bobey G 00., Breslau.

II- Iiliistrirte Prospecte und Preislisten gratis und franco. w (82-):
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au;ageor’nm'rono’a paniert bgiiichsuucr offeriren wie: «

bestes frisches Cocusmehl
mit 18 bis 20 th. Protein und 7 bis 8 bist. Fett,

bestes frisches Palmkernmchl
» mit in bis 18 bis-i Proteiu und 3 bis 5 th Fett-

lieber Preis und Verwendung dieser Futtermitteh sowie über Eisenbahnsmchten geben
wir auf Wunsch gern nahere Auskunft Die Eisenbahnfrachten für 200 Centner sind die
billigsten —- Berliu C» Linienstkaße 81.1452—” Konzert & 00., Oclfabrik.  

ilteelle Äubrilipreisei
Fraiieukleider-, Mäntel-, Sammet-, Unter-
rock- uud Hemdeutuch-Stosfe, besonders
geeignet für den Hatisbcdnrf, empfehle ich
en Eoufumenten und versende Muster

postfrei. Wiederoerkäuser gesucht.
Ernst Gessner, Attc US-

329—x) Abtheiluug N. L. 

   

Bockauetion zu Narkau bei Dirschau
am M it tin ad). den ll. S eureuibgk
cr., Vormittags 1| Uhr. über cirea (0
Vollblutthiere des Nauibouillet-Stammes.

Verzeikhnisfc auf Wunsch. (14i)7——8

_ B. Heine.
Daumfsislugscilc,

anerkannt beste Qualität, liefert (‚1115—20
Meihauisehe Trahtseilsabrik

Carl Kollnlann in sinttolvilf O.-S.

 

 

     
      
  
     

Mollierei - Anlagen
sowie alle Molkereigeräthe,

Lililtlsliiilsler
aller Coustruetiouem

Generalbertrctuug der

Neuen Deutschen
. Balance - Centrifuge,

, PniilbillilienspiiStifterin «

missiin »Bei-listit«flmmitxiixlxm «
rea. e. Helbig,

Berlin « L. 16, fliriiifenftraneä.‘

Schiniedeeiserne Hufeisen

  
  

mit aiisioechselbaren
V Griffen.

- Zur Befestigung der
- Griffe genügt das Ein-

' fd)lagen mit d. Hammer
Preis mit einmal. Garnis
tcur clkis inilf NquD pro

- Jtü 50 4.—— zerti e
XbO) O- Somntereisen pro eng-‚r

25 P . Pateut-Hufeiseufabrik (30—1

G. fZineke in Radcberg— —- -——--—«—--— « """i;13-72—3

l  
   

 
Ali-sagt von

Schlanstedtcr Roggen
1 Mk. iiber höchste Breslauer Notiz für 50
Kilo. Siuimeuthaler Bulleu nnd Kälber
offerirt. Dom. Wiltschau p. Rothsurbek

Shropslsiredown - Voll-
blut«-Heerde Denkwits
bei Klapsihen in Schlei.
Der Bock-Verkauf beginnt deu S. Juni.

1:56:11) A. blutige-V

Der Verkauf kräftiger Jährliugsbörke
aus hiesiger

Hauibshircdown-
Vollbliitheerdc

hat begonnen. · («1442—6
Sliinigl. Toumiuc Heidau bei Niuikau.

Nonne, Königl. Oberamtmanm
0 c‘t . O 0Getiorlniete Liertiebeu

offerirt billigst (368—0
Fritz seit-fern Breit-kam

Sonnenstraße Nr. 11B.

Eom.Üntfebborf‚ Kr. Striegau, offerirt
zur Saat: (143i5-7

Schlaustcdter Roagcu,
Sqnare lteatlchizcn,
Englischen Kolbeuwcizen,
Ribett-Weizeu,
Schlesischcu Weiszweizeu.

 

 

Dampf-Dresihmasrhinen
mit den neuesten Verbesserungen — Einzige Maschinen mit vollstän-
digcm Schutz gegen Unfällc, Sicherung vor Trommel, Riemen und
Riemenscheiben durch stellbare Schutzbretter. — Schmieruug mit consi-
steiiteni Fett. —- Ablieferiiiig der saiidfreien, fiitterfertigen Spreu in be-
sonderen Behälteru. — Große, uiiiibertroffeiie Leistungen in völlig markt-
fertiger, fortirter Waare.

allerl · 4 · O

Patent-Hothdrnck-Locomobilcn ein«-
mit Patent-Fuukeulöscherii. —— Dach- und tisamiuaufrichtee — Schiuieruug
mit eoiisisteiitcm Fett. — Mit stellbarer oder selbstthätiger Expausions-
Steueruiig, mithin in Dampfverbrauch regulirbar nach tiraftbedars —-

— Sehr große Heizflächen.

Stauimfahrili

Ausgezeiehnet durch geringen Kohlenverbrauch — Große di"i«afteiitwickeluug.

Kataloge mit zahlreichen, schmeichelhaften lZ«-3eugnisseu gratis.
Coulaute Bedingungen

Heinrich Last-, stritt-statt (Filialc),
Kaiser Wilhelmftrafzc 35. (1342——5

in stiaiiiiheiur

E. Januseheek,
Eiseugicszerei u. Maschinenfabrik, Schmeidnitz,

empfiehlt feine rühmlichst bekannten Mähmaschinen,
Dresihuiasihiueu für Hand-, (Sättel: nnd

· Pferderechen, Heuweuder,
Loeouiobileu:Betrieb, Trill- und Breit-

fägmaiebinen, Bergdrillmasihineii mit selbstthätig regulirend. Saatkaften, Kartoffel- u.
iiiubeuhebeu iiiubeusihueideu Hackselinaschiucii. G«etreide-liiciuigungs-Maschiuen,
Pflüge, Schrotiuuhleih 3theilige schiii1iedbeeiseriic schlichtwalzen für Wassersnllnng

zur liü eucultur.
Rcharaturcn jeder Art werden prompt unb billigst ausgeführt und Reservctheilc

_ sofort vom Lager geliefert sowohl in Schiveidnit3, als auch in meiner Niederlage
und Resiaratur-Werkstatt in Breslaii, tiniserzWilheluistrafze 5——7.

Generalvertretung und slllleinoertanf für die Provinz cchlesien oosi der Pflngfabrik 
Maschinenfabrik, Schweidiiitz, und in 
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sphärischen Einflüsse.
angefertigt und sind ringsum das Pferd mit

50 Pfg. Umtausch bereitwilligst. Wer fein
ein, worauf sofort frankirte Zusendung einer

Aus der Schlesischen Rothvtehheerde
der Königl. Domaine Prottzcndorf bei
Steinau a/Dber (Halteftelle Kiinzendorf)
kann ein sprungfiihiger rather Brille,
am 4. Februar 1888 geb, mit schönen
Formen, für 350 Mk. abgegeben werden.

Die Heerde ist mehrfach prämiirt
tvorben. (1453—4

“’ermelskireh,
Hauptmann a. D. u. Domainenpächter.
 

Phosphatniehl,
bekannter Güte,

Phosphatghtis, schwcstigsaurcu Kalt
· liefert die Hüttenverwaltung

Rosamuudeliütte pr. Morgenroth O.-S.
A. “’nnseh. (1302—x

21i) LStück Z- bistiihrigE
Ochsen

hat abzugeben. i14l47—8
Deut Schierokau Entente:

Original-Franken[tenier
Saat-Weiß-Wcizen

offerirt Douiiuiuui Peteruiits bei Franken-
stein in Schlesien. (1456—8

 

 

Die Simmenthaler Zuchthcerde zu
Brvkotfchittc, Post- und Bahnstation
Groß-Totschen stellt wiederum zum Ver-
kauf eine Serie Bttllcn verschiedenen
Alters, von normalsten Formen, schöner
Zeichnung und bestem Zuchtiverth.

Dies zur Nachricht auf die verschie-
denen Anfragen. (1420

I Stellen-Gefuche. I

 
 

suche andere Stellung. Bin 47 Jahre,
ev., verh., 2 Kinder. Beste Referenzen. Gefl.
Off. erb. (C. Töt‘ina, W.-Jnspector, Dom. Peterwiß bei Saaran. (1450——1

_ von Ed. Schiuartz G Sohn in Vernacher ist-M.
i » Lager von Original : Schtvartz’scheii P lngen in der E. Jammeheek’fdgen 

Triumph-Schrotmühlen
« »F Putier- oord Mehlsehrot,
sll is Hand- odor streitet-trieb

Ernst Maetz

Paffend für jedes Pferd, oder Angabe der Höhe und Länge erwünscht-

Durch plötzliche Verpachtung der Güter s

(1329——x

l reslau, Kaiser Wilhelmstrafse 5——7.

   
   
   

 

     

für

Patent: Jean Schäfer-Höchst),
liefert als Specialitiit:

Berlin
Seltönehergerstr. N0. 2.

Vorzüge:
Sehr leichter Gang

bei quantitativ
unübertrofl‘ener Leistung.

Billiger AnsehaIl‘ungspreis.

llustrirte Preislisten gratis und frnnco.

(1406 ——x
   
   

    

-------—wichtigsin sum-derentan
Fliegenneße und Fliegenschnizdecke zugleich sind meine neuen, blauen, fegeIleinenen

Schutzdecken gegen Fliegen, Mücken, Brenisen und fliegen, überhaupt gegen alle atmo-
Die Decken fiiid von starken unverschlrißliiiien doppelten Segelleineii

wollenen Troddeln benäht; zum Anschnallen.
Preis 4 Mk-

Pferd lieb hat, schicke 5 Mk. in Briefmarken
Probedecke ersol t.

II Stellen-Angebote. I
Eine ältere, deutsche Hagclbei«si(heriiiigs-

Gesellschaft sticht fiir Schlefieu unter gün-
ftigen Bedingungen einen Reifeittspcctor.
Geeignete Bewerber. der Landwirthschaft
kundig und mit guten Beziehungen in den
landwirthschaftl. Kreisen Schlesiens, wollen
ihre Osferten unter Aufgabe von Referenzen
unter H0. 2073:: an bie Expedition des
»Landwirth« einfenden. (1439—9

Ein Hofbcrmalter
bei 80 Thlr. Gehalt, freier Station gesucht
von Dom. Piiiotu bei Peiskretscham. (3

. ‚ g · .
Heinrich Wmterholl'junior, Mendeu iu Westsaleu, Deckeiifabrik.
 

 

 
Jiisbectorein

Administrator Christ, Biedrusko b. Chiu-
dowo (poln. sprech.s:

Afsisteuteu.
Q P. postlag. Biichwald.
C. B. 46 Exped. d. Schles. Ztg.
Dom. Zalesie b. Ostrowo (poln. sprech.).
Dom. Chrzonstowo, Kr. Schrimm (poln.

prechend).
Gutsbesitzerin Hilbert, Mechnice b. Do-

manin, Kr. Kempen (poln. sprech.).

Druck us VälagTW. G. K o r u in Breslau.
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Breslau, 2. August 1889.

Morhenbeilage zur
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Eises Leiden und Freuden.
Eine Erzählung in Briefen von E. v. Elmenhorst.

(3. Fortsetzung)

cEannhaufen, den 3. October.
Liebste Grethe!

Wer hätte geglaubt, als ich meine letzten Zeilen schloß, daß
ich schon so bald wieder zu Dir kommen würde und zwar mit
einem so vollen Herzen, in welchem es kochet und brauset und siedet
und zischt und in dem ein reines Chaos von Freude, Aerger und
wer weiß was Alles herrscht!

Ia, wo soll ich denn beginnen? Ich finde, wie gewöhnlich
keinen Anfang; aber so viel weiß ich, daß meine weichen Gefühle
für Tante Lotte schon wieder geschwunden sind!

Ich bin doch nur ein Menschenkind und kein Engel. Wenn
man aber einem Menschenkinde seine größte Freude nimmt, dann
bäumt es sich wenigstens im Innern auf und geräth außer fich.

Ia, was denkst Du wohl eigentlich von mir? Du hältst mich
gewiß für nicht ganz zurechnungsfähig?

D’rum schnell zur Lösung des Räthsels. — Wenn ich Dir
sage, ich habe „ihn“ wiedergesehen und wenn ich hinzufüge, ich soll
gleich von ihm getrennt werden (aus Angst wahrscheinlich, daß sich
eine unglückliche Liebesgeschichte anbahnt), so hast Du einen Be-
griff von meinen Freuden und Leiden! Am letzten Sonntag war’s,
als ich in dem nahe gelegenen Wäldchen einen Spaziergang machte.
Die Sonne sank röthlich unter und warf ihren Scheidegruß ver-
goldeiid durch die schlauken Tannen aus den Weg. Es war einer
jener milden Herbfiabende, die wir als etwas Seltenes so dankbar

empfinden und meine Seele war in Harmonie mit der friedlichen
Natur auch voller Friede und Ruhe. Als ich so für mich hin den
schmalen Fußpfad verfolgte und mit Behagen den wiirzigen Waldes-
duft einathmete, hörte ich das dürre Laub unter herannahenden
Schritten rascheln und gewahrte auf mich zukommend, beleuchtet von
den Strahlen der untergehenden Sonne, gewahrte, ja wen? O,
liebe Grethe, das ist kein schwer zu lösendes Problem für Dicht
Mein »Doktor in Spe“ kam mir da leibhaftig entgegen. Ich rieb
mir die Augen, ich dachte zu träumen; aber nein, er und kein
Anderer war es wirklich! Viel hätte nicht gefehlt, so hätte ich ihm,
gleich der Agathe im »Freischütz«, die uns damals so entzückende
Arie ,,er ist’s, er ist’s« entgegengesungen, aber dazu bin ich doch
zu wohlerzogen aus den Händen unserer Pensionsmutter hervor-
gegangen und verschluckte den Hymnus, bevor er zum Ausbruch
kam. Wunderbarer Weise erkannte er mich auch; es war ein Glück,
daß ich meinen großen Hut auf hatte, der meine Sträflingsfrisur
verdeckte und er die große Veränderung somit nicht gewahrte, die
mit mir vorgegangen. Er schien gar nicht so überrascht, mich hier
zu sehen, nur freudig lachten mir seine blauen Augen entgegen.
Ia freilich, er wußte ja, daß Tannhausen mein jetziges Heim sei,
während ich mir nie hätte träumen lassen, ihn jemals in unserer
Landeinsamkeit zu treffen.

Könnte ich Dir nur unsere Unterhaltung in ihren Einzelheiten,
dies Fragen und Antworten hin und her so recht schildern, aber
da fehlen eben die sprechenden Blicke dazu, die ich Dir nicht auf-
zeichnen kann. Doch, Du wirst glauben, daß es herrlich war!
»Nun, gnädiges Fräulein«, begann er mit der wohlklingenden

Stimme, die ich so oft in Gedanken gehört hatte, »wir haben Sie
sich in Tannhaufens Landeinsamkeit eingerichtet und dachten Sie
auch noch manch’ Mal an den Abschied aus der Pension und an«
— er zögerte — ,,an unsere Begegnung in der Eisenbahn, d. h.

an den großen Dienst, den Sie mir damals geleiftet?“ Roth wurde
ich über und über, das fühlte ich, und eben wollte ich heraus-
plaudern ,,o sehr oft«. Da dachte ich wieder noch zu rechter Zeit
an all’ die guten Verhaltungsmaßregeln, die mir unsere Pensions-
mutter mit auf den Weg gegeben hatte, daß ein junges Mädchen
sich stets durch ein zurückhaltendes Wesen jungen Herren gegenüber
auszeichnen müsse und so umging ich die kritische Frage und sagte
darauf: ,,wie steht es denn aber mit Ihrem »Doktor«, das muß
ich doch hören und haben Sie hier eine Landpraxis angenommen?«
»Ach so«, entgegnete er mit heiterem Lachen, »Sie halten mich für
einen Iiinger Aeskulaps? Ia, freilich, dies kleine Mißverständniß
wollte ich Ihnen damals schon aufklären, als uns der tückische
Zufall in Leipzig zu so schnellem Abschied nöthigte. Ich bin nicht
Mediciner, wie Sie wähnen, sondern Doktor der Philosophie und
habe die Ehre, mich als solcher Ihnen vorzustellen, da ich das
Examen glücklich bestand und jetzt binnen Kurzem das Staats-
examen in Aussicht habe. — Denke Dir, Grethe, ein Philosoph!
Ietzt überkam mich ein gewaltiger Respekt. Ich dachte an Sokrates,
Plato und wer weiß was für Weise und Gelehrte der Vergangen-
heit und hatte mir nie solche gelehrten Männer der Wissenschaft so
freundlich und hübsch wie meinen Doktor vorgestellt. »Aber was
führt Sie als Philosoph in unsere Landidhlle P« konnte ich nicht
umhin zu fragen, und seine Antwort machte mich sehr glücklich!
Wirst Du es glauben, daß ein Gelehrter Deine kleine, dumme Eise
wieder sehen wollte??i

»Für einen gar so gelehrten Mann dürfen Sie mich nicht  

halten, gnädiges Fräulein«, hob er an (natürlich nur aus Be-
scheidenheit) »und weshalb ich hierher gekommen? ja — ich möchte
Ihnen dies schwere Räthsel selbst zu lösen geben. Ich war nach
beendetem Exanien von Leipzig aus zu meinem Vater gegangen,
der eine Landpfarre im Harz inne hat und dort wollte ich mich
zum Staatsexamen satteln, dort bleiben, bis ich zur Prüfung ein-

berufen würde. Da las ich eines Tages im »Daheim« ein Haus-
lehrer-Gesuch nach Tannhausenl Dieses Tannhausen aber hatte
einen eigenthümlichen Reiz für mich, ich mußte es sehen, kennen
lernen, das stand längst bei mir fest, aber ich hätte es verschoben,
bis ich ein angestellter Mann, wenn die Gelegenheit schon jetzt
hierher zu kommen nicht gar zu verlockend gewesen wäret Ia,
gnädiges Fräulein, nun bin ich hier und mein großer Wunsch ist
es, im Hause Ihrer Fräulein Tante eingeführt zu werden, —- wenn
Sie es gestatten«, fügte er zögernd hinzu. Ietzt, Grethel, benahm
ich mich entsetzlich dumm! Daß in mir lauter Iubel und Freude
herrschte, das weißt Du, ohne daß ich’s sage; aber zugleich fielen
mir schwere Bedenken auf die Seele, daß die Tante bei ihrer Eigen-
thüinlichkeit und ihrer Angst mich von jeder Berührung mitder Welt
fern zu halten, nichts von Herrenbesuchen würde wissen wollen und
diese Bedenken prägten sich nur zu deutlich auf meinem Gesicht aus.
Anstatt aber denselben Worte zu leihen und sie ihm der Wahrheit
gemäß mitzutheilen, zögerte ich, wurde verlegen und benahm mich,
wie gesagt, entsetzlich einfältig, indem ich nur sagte: »Ich weiß es
noch nicht, ob es gehen wird, doch will ich mit der Tante reden.«
Ich wollte ihm nur noch von den Eigenheiten derselben erzählen,
aber er schien es plötzlich sehr eilig zu haben und benutzte den
Moment, da wir uns gerade dem Gartenpförtchen näherten, sich
bei mir zu verabschieden, mit dem Bemerken, daß seine Schüler
ihn erwarten würden. So blieb mir keinerlei Zeit zu Erörterun-
gen und wie bitter bereute ich mein linkifches Benehmen! Tau-
senderlei hätte ich ihm noch nachrufen mögen, aber schnell war er
meinen Blicken entschwunden und meine Weisheit kam zu spät.
O unseliges Mißgeschick —- koiinte er nun nicht auch wo möglich
denken, ich sei zu stolz, um mit ihm in nähere Beziehungen und
Verkehr zu treten? Ich sah mich schon demselben Geschick, wie Tante
Lotte entgegeneilen und das durch meine Dummheit verschuldet, für
die kein Kraut gewachsen ist und gegen die, wie Schiller sagt,
selbst Götter vergebens kämpfen! So wollte ich wenigstens jetzt
Alles dransetzen, um die Tante meinen Plänen und Wünschen
günstig zu stimmen, dann ließ sich ja Alles noch gut machen und
er sollte sehen, daß nichts mir ferner liegt als Stolz, den ich von
jeher verabscheute! — Allerdings hatte ich wenig Muth, bei Tante
Lotte etwas durchzusetzen, denn ich weiß, daß sie mich wie eine Nonne
vom Verkehr mit jungen Herren vorläufig zurückhalten will, wahr-
scheinlich im Glauben, daß die Liebe unzertrennlich vom Leide ist.
Jedenfalls näherte ich mich mit recht bangen Gefühlen unserem
,,Kloster« und Tante Lotte war heute wieder in meinen Augen der
Cerberus, der mich bewachte. Wie sollte ich’s nur anfangen, mich
ihr zu nähern und wie meine Frage vorbringen ? Die Wahrheit
mußte heraus, das stand ganz fest bei mir. Ich konnte ihr meine
Bekanntschaft auf der Herreise nicht verheimlichen, denn Lügen
bringen niemals Segen, so viel hatte ich bei unserem lieben Herrn

Pastor gelernt und würde jetzt auch keine unserer »Pensionsschnurren«
mehr über die Lippen bringen. Ein etwas ungnädiger Empfang
ward mir schon zu Theil, da ich meine Freiheit wieder zu lange
ausgenutzt hätte und die vielen Weihnachtsstrümpfe für die Armen
unmöglich fertig werden könnten, wenn ich so faul bliebe. Ich
wagte keinen Einwand, sondern versprach meinen Fleiß zu verdop-
peln, indem ich mich gleich mit Rieseneifer über meinen Strickstrumpf
hermachte. Ich setzte mich, mit demselben bewaffnet, auf ein
Fußbänkchen zu Tante Lottes Füßen und kam mir wie eine rechte
Schmeichelkatze vor, als ich ihr liebevoll einen Kuß auf die Hand
drückte und dabei sagte: »Du gnte Tante, ich will Dir noch rechte
Freude im Leben machen und nie vergessen, daß Du mir eine
Heimath gegeben haft!” — Diese Liebesäußeruiig erschien ihr
wohl im Moment der Nüge etwas unmotivirt, da ich sonst nicht
ganz so fügsam zu sein pflegte und gewöhnlich eine Entschuldigung
zur Hand hatte. Sie schaute mich daher ziemlich mißtrauisch ob
dieser Präliminarien an. Ich ließ indeß eine Masche nach der
anderen an meinem Armenstrumpf fallen, indem ich vergebens sann,
wie ich meinen Doktor einführen könnte. »Liebe Tante«, begann
ich endlich, gleich mit der Tbür ins Haus fallend, »würde es Dir
nicht Freude machen, wenn ein gelehrter Mann uns mitunter bie
langen Winterabende durch Vorlesen interessanter Bücher verkürzte?«
Ich glaube, die Tante dachte jetzt, ich befinde mich in Fieber-
phantasie und fah mich mit unbeschreiblichem Erstaunen, ja Schreck
an. Aber ich ließ ihr noch keine Zeit zu verneinen, sondern fuhr
fort mit einer Unerschrockenheit, die mich selbst wunderte: »Ich habe
nämlich zu meiner Ueberraschung einen Bekannten hier getroffen,
einen philosophischen Doktor, den ich — jetzt stockte ich doch, aber
es mußte heraus — den ich auf der Reife nach Tannhausen kennen
gelernt hatte und der jetzt hier Lehrer bei den Söhnen des Oberst
is .“ Was aber nun erfolgte, läßt sich schwer beschreiben. Die Tante
machte ein entsetztes Gesicht und eine Fluth von Vorwürfen brach
über mich herein. Sie schalt mich ein ungerathenes Kind, welches
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ihr nur Kummer machen würde und schloß ihre Strafrede, mit
deren Details ich Dich verschonen will, indem sie mir streng ver-
bot, mit dem jungen Mann zu sprechen; ich sei viel zu jung, um
schon mit Herren zu verkehren, meinte sie unter Anderem und kein
Gedanke daran, daß sie solchen Unsinn billigen würde, weder in
ihrem Hause, noch außerhalb desselben.

Ich hatte die Tante noch nie so erregt gesehen und war froh,
um 9 Uhr dem Zusaiktmensein mit ihr enthoben zu sein und in
mein stilles Kämmerchen schlüpfen zu können, wo ich bitterlich
weinte und keinen Ausweg aus der schlimmen Situation wußte.
Ieite tröstete mich nach besten Kräften und wollte wissen, was
mir passirt sei; ich konnte sie doch aber nicht zu meiner Vertrauten
in dieser Angelegenheit machen. Als ich den andern Morgen zum
Frühstück herunterkam, begrüßte mich die Tante noch gemessener
als sonst und denke Dir, was hatte sie beschlossen, was kiindigte
sie mir an? Eine Idee war ihr über Nacht gekommen, die mich
sonst entzückt hätte, jetzt mich niederschmetterte, als sie mir in
Kürze, ohne jegliche Umschweife, als Thatsache mitgetheilt ward.
Wir würden für die Wintermonate nach dem Genfersee gehen und
zwar schon in 8 Tagen, in welcher Zeit für uns Beide noch
schwarze Reisekleider gefchneidert werden sollten. Auf Spaziergänge
solle ich mich jetzt weiter nicht mehr einlassen, sondern meine Sachen
flicken und ordnen. Den Abschiedsbesuch im Pfarrhaus würde sie
mit mir gemeinsam machen. So war also mein Urtheil gesprochen;
ich sollte ihn nicht mehr sehen und sann vergeblich, wie ich ihn
wenigstens in Kenntniß setzen könnte, daß ich Stubenarrest hätte,
und daß wir so bald abreifenl Aber mein sonst so erfinderischer
Kopf läßt mich im Stich, ich finde keinen Ausweg und warum?
Ia, weil ich kein so loser Strick mehr bin als damals in der Pensions
Und warum bin ich gewissenhafter geworden und scheue alles
Flunkern u. drgl.? Weil mich unser guter Herr Pastor auf andere
Wege gewiesen hat durch seine schönen, tief gehenden Predigten.
So will und kann ich nichts Verbotenes und Geheimes thun und
muß, so schrecklich schwer es mir wird, ohne Erklärung von ihm gehen.
Erst dachte ich wohl daran, ihm zu schreiben, aber hinter dem Rücken
von Tante Lotte wäre es Unrecht und so hoffe ich und bitte Gott
darum, daß er meinem lieben Doktor das Einsehen gibt, die Tante
für das trennende Princip zu halten.

Ia, was ist das Leben? ,,Finden — erkennen — sich in die
Augen sehen —- wieder sich trennen — scheiden und gehn!“ Und
welch’ wunderbares Gemisch liegt im menschlichen Gemüthl Müßte
ich nicht eigentlich jubeln, daß Gott mir vergönnt, die schöne Schweiz,
die Wunder feiner Schöpfungswerke kennen zu lernen, die erhabene
Alpenwelt, nach welcher sich mein Herz von jeher förmlich gesehnt,
nun wirklich zu sehen? Statt dessen sitze ich am Vorabend unserer
Reise betrübten Sinnes in meiner kleinen Klause. schaue mir mein
gepacktes Köfferchen mit Wehmuth an und bin eine ganz umgewan-
delte Else geworden! Doch -—— »es kann ja nicht immer so bleiben
hier unter dem Wechsel des Mondes« —- srischen Muth gefaßt —-
Kopf oben und vorwärts geschaut!

Damit genug für heute —- bald sollst Du aus Helvetien von
mir hören und dort werde ich von aller Sentimentalität genesen, so
hofft Deine betrübte, thörichte Else.

(Fortsetzung folgt.)

Nummer Dreizehn.
Von Heinrich Landsberger.

,,Niemalsl« erklärte Herr Friedrich Oppermaiin in großer Aufregung
und schlug dabei sehr kategorisch auf den Tisch —- ,,nienials, nienials!«

»Aber Manni« flehte die Giiiidige.
,,Papa!« schluchzte Aiinie.
,,Niemalsl« donnerte Herr Oppermann noch einmal und stiirmte, um

weiteren Erörterungen zu entgehen, einfach zum Zimmer hinaus. _ .
Von seinem Standpunkte aus hatte Herr Oppermann ganz entschieden

Recht. Es handelt sich hier nämlich um keinen beliebigen Herrn Oppers
mann, sondern um den berühmten Sportsmann und Rennstallbesitzer dieses
Namens, den großen Züchter der Derbysieger ,,Admiral« und ,,Klin sor«.
Sein Stall war ein Juwel, das aller Orten, soweit der grüne s asen
reichte, nur mit Bewunderung genannt wurde. Keines Menschen Glück
aber ist vollkommen, und so hatte eine herbe Schicksalsfügung Herrn
Opperniann den männlichen Erben versagt, der seine Schöpfung dereinst
einmal übernehmen sollte, um sie mit gleichem Ruhme bis in die fernsten
Aeonen fortzuführen. Der Entschluß, der in solchem Falle übrig blieb, lag
also auf der Hand. Da Herr Oppermann mit keinem Sohn begnadet war.
so sollte es ein Schwiegersohn sein, dem er vertrauensvoll das kostbare Gut
einst in die Hände legen dürfte. Wozu hat man auch sonst seine Töchteri

Und nun kam ein beliebiger hergelaufener Mensch und stieß ihm den
ganzen Plan seines Lebens über den Haufen. Er kannte diesen Menschen
kaum; nur höchst flüchtig erinnerte er sich feiner. Auf der Ressource war’s
oder auf deni Casinoball oder sonstwo. Ein· PrivatdocentensGesicht —
natürlich mit blondem Vollbart und goldener Brille. Dieser Mensch hatte
damals die Verpflichtung gefühlt, ihm eine Verbeugung zu machen und
seinen Namen zu nennen. Seitdem tauchte er zuweilen vor ihm auf der
Straße auf und zog dann ehrfurchtsvoll seinen Hut. Das war Alles, was
Herr Oppermann in seiner Ahnungslosigkeit von ihm gewußt hatte. Und
nun wollte dieser Mensch mit aller Sceleiiruhe in Frack und weißer Binde
zu ihm kommen und sein Schwiegersohn werben. Ein Privatdocentl Das
die Hoffnungen seines Lebensl Und schonend hatten sie ihn Beide darauf
vorbereiten wollen, Frau und Tochter. Denn die Frau war selbstverständ-
licherweise mit der Geschichte einverstanden. Sie war mit Allem einver-
standen, was ihn außer sich brachte. Aber noch war Herr Friedrich Oppers
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mann ber Herr in seinem Hause, und das war die Ursache, weßhalb er
zistegorisch auf den Tisch gedonnert hatte und gerufen: »Riemalsl Niemals!
iemaisl«

Gerade wie der Ministerpräsident Graf Brandenburg an dem denk-
würdigen 21. April 1849. *

sit- I-

Annie war nicht zu beruhigen und schluchzte laut in ihr Taschentuch
hinein. (für oder Gift! Das war gar keine Frage. O dieser Trotzkopf von
Papa! Wenn er einen vernünftigen Einwand wenigstens hättet Aber gab
es an Emil denn wirklich etwas auszuseßen? War er nicht das voll-
komnienste Wesen unter der Sonne? Er war herzensgut, ein Ehrenmann
vorn Scheitel bis zur Sohle und als Gelehrter der Stolz der Universität. Und
hatte sie, sie mit ihrem ungeübten Mädchenblick, all’ diese Vorzüge nicht schon
an bem ersten Abend entdeckt, als sie ihn gesehen? Es war auf dem unver-
geßlichen Casinoball Auch sie mußte ihm schon damals gefallen haben.
Er hätte sonst kaum den ganzen Abend mit ihr getanzt. Am nächsten Tage
traf man sich auf der Eisbahn — ganz zufällig natürlich. An einem der
folgenden in einem Wohlthätigkeitsbazar —- ebenfalls ganz zufällig natürlich.
ann im SinfoiiiesConcert, in der Kunstausstellung, sogar in der Kirche

—- eine Reihe der sonderbarsten Zufälle. Auch Mama war von der Liebenss
würdigkeit des Herrn Doctors entzückt. Eines Tages, es war im März,
sie kam eben von dem Besuch einer Freundin und mußte durch den früh-
lingsduftenden Stadtpark, da begegnete er ihr allein. Die Veilchen am
Wege vernahmen alsbald ein sonderbares Gespräch, dann sahen sie gar,
wie zwei Menschen glückselig einander küßten. Zu Hause fiel Annie mit
hochrothen Wangen Maniachen um den Hals, Mama gab ihre Einwilligung,
es handelte sich also nur noch um Papa, der sich augenblicklich in Wien
befand, um dort für seinen Stall Einkäufe zu machen. Jm April, wo das
Frühjahrsmeeting mit dem ersten Rennen in der Saison begann, kam er
aber zurück, und dann sollte Emil seine Werbung anbringen. Und nun
war Papa zurückgekommen, denn morgen fand das Rennen statt, vorsichtig
hatte Mama bei ihm angeklopft und da —- da schrie Papa: ,,Niemals,
niemals, niemals!«

Ein neuer Thränenstrom ergoß sich aus Annie’s braunen Augen in
das feuchte Taschentuch.

Und wenn er nun kommen würde?l ,,Einen Tag nach dem Rennen,«
hatte sie ihm gesagt, weil Papa vorher nur für seine Trainers unb Jockeys
zu sprechen war. Der Unseligei lind er wird kommen. Ganz bestimmt·
Er wird diesmal nicht wieder irgend eine Zerstreutheit begehen, z. B. die
Hausnummer vergessen, die sie ihm so fest und eindringlich an’s Herz ge-
legt hatte. Nummer Dreizehn!

Das war nämlich Emit’s einzige Schwäche, seine unglaubliche Zerstreuts
heit. Uebrigens ließ sich die auch entschuldigen, denn als angehender
deutscher Professor hatte er ein wohlbegründetes Recht darauf.

»Nummer Dreizehnt« hatte sie ihm eingeschärst — ,,wirst Du’s auch
nicht vergessen?!«

»Und wenn auch," erwiderte er, »ich finde die Nummer ja im Adreßbuch.«
»Im Adreßbuch!« — und Annie schlug verzweiflungsvoll die Hände

zusammen —- „aber haft Du denn schon wieder vergessen, daß wir am
1. April unigezogen finb?" ·

»Richtig,« erinnerte er sich.
»Willst Du Tir’s nicht aufschreiben?« mahnte Annie besorgt.
„Stein.“ entgegnete Emil darauf, »ich würde in diesem Falle voraus-

sichtlich das Notizbuch wieder verlegen. Jch werde mir die Nummer im
Kopfe behalten. Verlaß Dich darauf!«

Er legte dabei beschwörend seine Hand auf’s Herz und Annie glaubte
ihm. Dann sagte er noch: »Wann sehen wir uns inzwischen, Herzlieb?«

Annie erwiderte, daß sie übermorgen mit Mama und Papa auf bem
Rennplatz sein würde.

»Also nicht allein?"
»Wie kannst Du nur so fragen, Emil?«
Emil sah sein Unrecht ein und versicherte, daß er selbstredender Weise

ebenfalls auf dem Rennplaß erscheinen würde. Es geschah zum erstenmal
in seinem Leben, aber ein Blick aus Herzliebs Augen, wenn auch in nei-
discher Entfernung, würde ihn, wie er hinzufügte, für den profanen Tumult
des grünen Rasens reichlich entschädigen.

»Also Nummer Siebzehn sagtest Du, Herzliebl« fragte er zum Schluß.
»Nummer Dreizehnt« schrie Annie auf.
„Statürlich —- Nummer Dreizehn!« besänftigte sie Emil, »ich merke es

mir jetzt ganz bestimmt, verlaß Dich darauf.«
Und noch im Fortgehen murmelte er vor sich: »Nummer Dreizehn,

Nummer Dreizehn, Nummer Dreizegnl Es ist eine Unglücksziffer.«

si- si-
Als Emil am nächsten Tage auf dem Rennplaß erschien, waren die drei

ersten Rennen bereits vorüber. Jn seiner Zerstreutheit hatte er erst einen
falschen Pferdebahnwagen bestiegen, der, wie sich das bei Emil von selbst
verstand, nach der entgegengesetzten Richtung fuhr, sodaß er erst mit Ver-
spätung von einer Stunde fein Ziel erreichte. Kondukteur und Passagiere
wandten in gleicher Weise dem sonderbaren Fahrgast ihre theilnahmsoolle
Aufmerksamkeit zu; denn in dumpfem Brüten saß er auf feinem Platz
und murmelte fortwährend die räthselhaften Laute vor sich hin: »Nummer
Dreizehn, Nummer Dreizehn, Nummer Dreizehn!"

Schließlich zweifelte man nicht mehr, daß man es mit einem armen
Geistesgestörten zu thun hatte und bedauerte ihn auf’s Jnnigste.

Auf dem Rennplaße herrschte eine Aufregung, wie sie seit dem großen
Tage des letzten Kaiserpreises nicht dagewesen war. Und das hatte seine
Ursache. Der große Preis von Hannover sollte gelaufen werden unb jeder
Sportskundige weiß, was das zu bedeuten hatte. Fünfunddreißig Pferde
waren angemeldet, ein Feld also von unerhörter Ouantität, darunter die
berühmten Sieger des Hamburger Handicap unb ber Leipziger Steeple-
Chafe — ,,Parsifal« und „The fawn“. Und »Parsifal« und „The fawn"
scholl es ununterbrochen durch den Lärm unb das Gewühl am Totalisator.
Andere Eoneurrenten kamen gegen die beiden Herden gar nicht inBetracht.
Das war ein Uebelstand, denn die Odds versprachen deshalb nur sehr
gering auszufallen, für einen vernünftigen Menschen gab es nun aber keine
andere Wahl, das sagten auch alle Eingeweihten und »Nummer Sieben«
und »Nummer Fünsundzwanzig«, die Ziffern der beiden Favorits, tönte es
in beständigem Wechsel vor der verhängnißvollen Markirmaschine.

Emil fühlte sich in dem bunten tosenden Schwarm ziemlich unbehag-
lieh. Er kam sich sehr verlassen vor unb sandte vergebens feine Blicke
nach einem gewissen braunen Augenpaar aus« Wenn sie nun gar nicht
da war's Stumm trug er das schmerzliche Gefühl und nur zuweilen flü-
sterten seine Lippen etwas, fast wie im Traume: »Nummer Dreizehnl
Nummer Dreizehnt«

Herr des Himmels! Wenn er das vergessen würde. Annie mußte dann
wirklich glauben, wenn er morgen ausbiieb, daß es ihm mit seiner Liebe
nicht ernst sei. Dal Beinahe hätte er einen lauten Jubelruf gethan. Es
war Herzlieb mit Papa und Mama. Und wie hübsch sie aussah mit dem
braunen Zöpfchen und in dem hellen Kleide. Und jetzt hatten sie ihn
e e en.

g s h,,Ah —- sieh da, lieber Herr Doktor«, nickte die Gnädige verbindlich.
Emil verbeugte sich bis zur Erde und streifte Annie mit einem un-

endlich zärtlichen Blick. _
»Gratulire Papa, er hat das Hürden-Rennen gewonnen«, rannte ihm

Annie u.
» inmmer Dreizehn«, flüsterte Emil mit einem seligen Lächeln unb

drückte flüchtig ihre Fingerspitzen. _
»So gratulire ihm doch, mache Dich beliebt bei ihm, zeige, daß Du

etwas verstehst«, herrschte ihn Annie beinahe heftig noch einmal an.
Es war aber unmöglich, Herrn Oppermann zu gratuliren. Ein

dichter Kreis umringte ihn und mit ftolzem Lächeln nahm er die all-
seitigen Glückwünsche entgegen. Er schien bei sehr guter Laune zu fein.
Plötzlich sagte ihm die Gnädige etwas in’s Ohr. Herrn Oppermanns
Gesicht nahm darauf den Ausdruck erst der Ueberraschung, dann den der
Entrüstung an, bis es schließlich mit einem halb mitleidigem halb verächt-
lichen Lächeln an einem andern Gesicht mit einem blonden Vollbart und
einer goldenen Brille, das demüthig zu ihm herüberschaute, haften blieb.

»Sie auch da, Herr Sonor?" fragte Herr Oppermann mit jener sou-
veränen Leutseligkeit, die im sonstigen Leben die Monarchen auf bem
Throne so vortheilhaft aus eichnet, »interessiren Sie sich auch für den Turf?«

»Leidenschaftlichl« souf irte Annie im Schutze eines daneben stehenden
Kastanienbaumes.

»Leidenschastlichl« erklärte Emil etwas schüchtern, aber doch mit
Ueberåeiäguixg G fi

e er as e cht des Herrn Oppermann zog ein höhnisches Lächeln.
»Dann darf man vielleicht Jhre Meinung hören", sagte er mit Be-

hagen, »wem geben Sie die Chance, »Parsifai« oder „The fawn"? Wir
sind vollständig rathlos.«

Emil fühlte den Boden unter sich schwanken.  

»Das ist mein Geheimniß«, stöhnte Annie.
»Das ist mein Geheimniß«, stotterte Emil und empfand, wie ihm der

kalte Schweiß auf bie Stirn trat.
»Hören Sie, meine Sperren?“ lachte Herr Oppermann sichtlich er-

schüttert, »es giebt ein Geheimniß babei! Seien Sie also nicht unvorsich«
tig. Und darf man fragen”, fuhr er in offenbar bester Laune fort, „ob
Sie dieses Geheimniß zu benüßen gedenken, Herr Doktor? Jch meine, am
Totalisator.«

»Aber ganz selbstverständlich!« kommandirte Annie.
»Ganz selbstverständlich!« stieß Emil hervor, während er die Empsius

dung hatte, als ob man seine Fußsohlen mit glühenden Nadeln kißele.
»Wahrhaftig«, rief Herr Oppermann, den in diesem Augenblicke ein

Krampfhusten zu befallen schien, »das müssen Sie mir vormachen. Jch
traue Jhnen sonst nicht."

»Mit großem Vergnügen«, lispelte Annie.
»Mit großem Vergnügen«, ächzte Emil.
Jn diesem Augenblick tönte die Plaßglocke, die den Beginn des vierten

Rennens, des „großen Preises von Hannover«, verkündigte.
»Auf gut Glück alfo!“ verabschiedete sich heiter Herr Oppermann.
,,Geradeaus, der eingezäunte Raum«, flüsterte Annie und huschte

dann mit Elan hinter der Kastanie hervor zu Mama.
Geradeaus, der eingezäunte Raums
Halb bewußtlos steuerte Emil daraus zu, indessen er hinter sich noch

etwas wie den Ausbruch einer allgemeinen Heiterkeit vernahm.
Plötzlich stand er vor einem kleinen Häuschen.
„Stummer?“ fragte ihn der Beamte.
»Nummer?« fuhr Emil traumhaft auf.
»Gewiß, gewiß!« sagte ungeduldig der Beamte, »und beeilen Sie sich

gefälligst. Das Rennen beginnt sofort. Wenn die Flagge fällt, ist’s zu
spät. Stummer?"

Emil verstand keine Silbe. Was der Mann nur mit der Nummer hatte.
„Stummer Dreizehn!« kam es in mechanischer Gewohnheit über seine

Li en.
ppDer Beamte zog irgendwo ein grünes Kartonblättchen heraus unb

drückte einen Stempel darauf. «
»Bitte sehr«, sagte er, indem er es Emil überreichte. Emil nahm es

verwundert nnd steckte es in die Westentasche. Dann wollte er sich mit
der Errungenschaft entfernen.

»Aber mein Herr — die fünfzig Mark«, tönte es hinter ihm her.
Fünfzig Mark ? Was für fünfzig Mark! Entrüstet sah ihn

Beamte an.
»Ja wollen Sie denn den Cinsatz nicht bezahlen, mein Herr ?«
»Fünfzig Mark ?«
»Mein Gott, wenn Sie nur zehn oder zwanzig hätten setzen wollen,

bann konnten Sie sich an meinen Nachbarn wenden. Hier werden
fünfzig geseßtl« »

Resignirt zog Emil aus seiner Brieftasche einen Hundertmarkschein.
Während der Beamte ihm den Rest auf den Tisch zahlte, ließ Emil seine
Blicke über seine Umgebung gleiten und entdeckte bei dieser Gelegenheit
allerdings, daß sich über dem Häuschen ein großes Schild erhob, mit eer
weithin leuchtenden Inschrift: »Einsatz fünfzig Mark«, während die Häus-
chen nebenan nur zehn und zwanzig Mark heischten. Er war also an das
theuerste gerathen. Ziemlich genirt entfernte er sich dann.

Wo nur Herzlieb jetzt sein mochte? Gewiß mit den Andern auf der
Tribüne. Wo auch sonst “t Der Platz war im Augenblick ja menschenleer.
Alles war auf die Tribünen und nach den Barrieren geeilt. Dann wollte
er sie aber nicht aussuchen. Allein konnte er ja doch nicht mit ihr sein
und die Anderen bedrückten ihn nur. Am besten war es, er ging nach
Hause . . . Und doch nicht. Vielleicht sah er sie nachher noch einmal und
eine solche Gelegenheit zu versäumen, hätte er sich niemals vergeben-
Nachdenklich setzte er sich deshalb vor dein Restaurationsgebäude auf eine
Bank, malte Figuren in den Sand und murmelte ab und zu vor sich
hin: »Nummer Dreizehn, Nummer Dreizehn!«

Sollte der Aberglaube Recht behalten und würde sie ihm morgen
wirklich eine Unglückszahl bedeuten?

Ein sonderbares Getöse, das von den Tribünen herdrang, weckte ihn
aus seinen Träumen. Ein brausendes Gemurmel, dazwischen laute Zurufe,
jetzt ein allgemeines Geschrei: „The fawn, the fawn,“ bröhnte es jetzt
»Parsisal, Hurrah, Parsifal!« Dann von Neuem ein tobender Lärm und
dazwischen plötzlich ein anderer Name. Undeutlich erst, dann immer klarer
und vernehmlicher und jetzt durchdringend und im stürmischen Jubelgeschrei
wie aus zehntausend Kehlen: ,,Mikado, Mikado, Hurrah Mikado, bravo,
bravo!«

Und »Mikadv!« donnerte es jetzt noch einmal die Luft erschütternd im
rauschenden Siegesgebraus. Dann siel mit einem Tusch triumphirend die
Musikcapelle ein und in schwarzem Gewühl, in ungeheuerer Aufregung
strömten die Massen von den Barrisren und Tribünen.

,,Unglaublich,« vernahm Emil in dem sinnverwirrenden Getöse um
ihn her —- »wer hätte das gedachtl«

„Tiefer Gaul! Es ist unerhört!"
»Hnrrisou hat ihn geritten, meine Herren! Da giebt es immer eine

Ueberraschung. Und dann, was wollen Sie, es ist ein brillantes Thier.
Es war nur obskur. Das macht aber der Glaube an die Favorits.«

»Die Oddsl Sie müssen enorm fein."
»Garnicht sind sie! Wer hat an das Thier gedacht? Keinem Menschen

ist es eingefallen. Der Einsasz fällt an die Rennkasse.«
»Haben Sie gehört, meine Sperren?"
»Was denn?«
,,Mikado« ist besetzt worden.«
»Nicht denkbar. Von wem?”
»Der Gewinner hat sich noch nicht gemeldet. Man fahndet krampfs

haft auf ihn.“ »
»Aber da sind Sie ja, mein Herrl« schrie es auf einmal neben Emil.
Es war ein Diener des Rennclubs, der vorhin den merkwürdigen

Wetter am Totalisator hatte passiren lassen.
Emil sah ihn fragend an. ·
»Aber Sie haben doch Nummer Dreizehn?«

(Eine dunkle Erinnerung zog durch Emil’s Hirn.
»Nummer Dreizehn? Allerdingsl«
»Allerdings? Aber mein Herr. das ist die Nummer von ,,Mikado«.

Man erwartet Sie sehnsüchtigst am Totalisator.«
Was fest mit Emil geschah, haftete später nur noch wie ein wirrer

Traum in seinem Gedächtniß. Eine brandende Menschenmenge schwemmte
ihn fort, ein Geschrei und Gewimmel um ihn her, dann fühlte und sah er
plötzlich ein paar Tausendmarkscheine in der Hand unb ba —- da tauchte
auf einmal im Gewühl vor ihm das rothe Gesicht des Herrn Oppermann
auf: »Von wem hatten Sie das Geheimniß?« schrie er ihm in großer Er-
regung zu.

Emil hörte und begriff nichts mehr. »
»Von wem hatten Sie es,« schrie Herr Oppermann noch einmal und

packte Emil an der Brust — »wer hat es Ihnen gesagt? Wer? So ant-
worten Sie doch?

,,Niemand hat es mir gesagt,« stammelte Emil.
„Stiemanb? Selber sind Sie auf die Idee gekommen? Aus eigener

Ueberzeugungs Selber? So sprechen Sie doch, rasch!«
»Selber«, stotterte Emil.
»Schwören Sie es mir!”
»Ich schwöre es!«
» ann erweisen Sie mir eine Gnade,« flehte Herr Oppermann, »wer-

den Sie mein Schwiegersohn!«
»Mit Vergnügen,« lallte Emil . . . «
Auch Annie und Mama fügten sich der Bestimmung des Familien-

oberhauptes. Um ihren kindlichen Gehorsam zu bezeigen, schlang Annie
sogar mit einem seligenBlick ihre weichen Arme um Emil’s Hals und das
mitten auf dem Rennplaß, vor aller Welt.

Seit seinem Verlobungstage ist Emil unter die Aufklärungs-Apostel
gegangen. Wenigstens tritt er mit aller Energie der weitverbreiteten Mei-
nung entgegen, daß die Dreizehn eine Unglücksziffer ift.

Absonderliche Nistpliitze.

Von Zeit zu chkzett ist in Tagesblättern sowohl, als in den periodisch
erscheinenden, eins lägiäen, wissenschaftlichen Organen, im ,Ornithologi chen
Centralblatt«, in ber » esiederten Welt«, der »Monatsschrift des Deut chen
Vereins zum S u e der Vogelwelt« 2c. über interessante Fälle berichtet
worden, n den Vögel ganz ungewöhnliche Pläße zum Zwecke ihres
Stift: und Brutgeschäfts auswählten. In der Wahl derartiger abweichender,
eigenartiger Brutstätten bekundete sich fast immer ein sicheres Urtheil des

der

 

befiederten Baumeisters einerseits über eine besondere Sicherheit des Heims
und seiner Jnsassen gegen allerlei feindliches Raribzeug und vernichtende
Naturereignisse, andererseits über ergiebige Nahrungsquellen und die Aus-
sicht eines besonderen menschlichen Schutzes am Nistplatze. Das Verdienst,
über abnorme Brutplätze des Oefteren längere oder kürzere interessante
Mittheilungeu gebracht zu haben, muß besonders den rühmlichst bekannten
Vogelkenneru und Forschern Baldamus, Kollilay, Homeyer, Schalow,
Nehring, Sachse. Ruß, Raumann u. s. in. zugesprochen werden. Sie be-
richteten seiner Zeit z. B. über ein Schwalbennest im Gepäckwa en eines
täglich zwischen Wien und Stockerau gehenden Localznges; das iest eines
Waldkauzes. für den eine mit allerlei Zeugresten gefüllte Kiste auf dem
Boden eines Hauses am Walde eine besondere Anziehungskraft geübt hatte-
von dem Neste eines Hausrothschwänzchens, das in einer Schulklasse auf
einem bie Kaiserbüste schmückeuden Kranze aus Tannenreisig erbaut war;
von Nestern der Rauchschwalbe in Tauzsälen, der Kohlmeise in Briefkasten
u. s. w. Referent selbst beobachtete bei Westerhüsen das Nest eines Stein-
schmätzers, welches nahe dem Bahnhof auf dem Planum in einem kasten-
artigen Weichenverfchluß stand; im Herrenkrug das Nest einer Hecken-
braunelle und eines Gartenröthlings unter einer Matte und einer alten
Strohdecke, welche über einen Zaun und ein Stacket geworfen waren; das
Nest einer Kohlmeise im Standrohr eines abyfsinischen Brunnens neben der
Hebestange eingebaut; auf bem Werder das Nest abermals eines Garten-
röthlings mit den schönen, grünen Eiern im Tischkasten eines Kegelhäuss
chens u. s. w. Auf weiße Bachstelzen oder Ackermännchen (Motacilla alba),
welche in der Regel in Steinhaufen oder Holzstößen. in Mauer-, Ufer- und
Baunilöchern nisten, hatte nach ihrer frühen Rückkunft schon zu Anfang
März das schöne, neue Gewächshaus auf dem Herrenkrug einen besonderen
Reiz ausgeübt. ZweiPaare des graziösen, schmücken Vogels haben darinnen
drei Mal ohne irgend welche Einbuße ihr Geheck aufgebracht. Zwei der
Nester standen hinter den aus groben Borkenstücken hergestellten Rändern
eines großen Blumenständers, eins oben unter einem Luftfensler, ein anderes
in einem beschatteten, durch Blumenbrett und Wand gebildeten Winkel,
zwei endlich auf großen Blumentöpfen hinter einer stachlichen Opuntia und
unter dem dichten Stengelgewirr einer Mühlbeckie, letzteres auf dem untersten
Brett der Stellage, etwa 1 Meter hoch über dem Boden, fortwährend ge-
streift von der Kleidung der Arbeiter und Besucher des an herrlichen Pflanzen,
namentlich im Frühling reichen Hauses. Obwohl in den Häuser-n täglich
fast unausgesetzi allerlei Arbeit ausgeführt, umgestellt, verpflanzt, gesäubert
und gesprengt wird, Hunderte von Besuchern im Gespräche hin und wieder
wandeln, haben sich die bauenden und brütenden Bachstelzen, denen sich auch
einige Zaunkönige zugesellt hatten, in ihrem Bau-. Brut- und Atzgeschäft
kaum je eigentlich stören lassen. Nachdem jedesmal 4—5 Jun e ausgebrütet
waren, flogen die Vögel fleißig aus, um das nothwendi e utter für die
hungrigen Gelbschnäbel herbeizuholen. Die Gärtnerei wird die reizenden
und dabei _ fo nützlichen Vögel auch fernerweit ruhig gewähren lassen.
Haben sie sich doch um die namhafte Vertilgung von Gewürm und Maden
in den benachbarten Erdmngazinen, von Stechfliegen, Schnaken und Brenisen
in den Viehställen und auf der Weide, von kleinen schädlichen Nacht-
schmetterliugen, Spannern, Wicklern und Zünslern in den Samen- unb
Pflanzschulen, von Wachsmotten und Raubiiisecteu am Bienenstande wohl
verdient gemacht. (Magdeburgische Zeitung.)

Garteuarliciten im August.

Jni-Bluinengarteri fahre man mit dem Aufnehmen des Samens fort.
Iris-Arten, Primel, Maaßliebchen, Aurikel und Pechrielken werden zer-
theilt und verpflanzt; auch die Lilien, Kaiser-krauen und Schneeglöckchen
sind fest zu verpflanzen, die Brutzwiebeln abzulösen und auf besondere
Beete zur Vermehrung zu bringen. Von den Gihölzem Rosen und Topf-
pflanzen kann die Vermehrung durch Stecklinge fortgesetzt werden. Will
man Blumenzwiebeln Weihnachten blühend haben, so muß man solche
schon gegen Ende dieses Monats in Töpfe pflanzen. Man wähle hierzu
nur frühe Sortenz von Hyacinthen Honierus. L’ami du Coeur ic» von
Tulpen nur die einfachen Duc van ThollsErocus, Narzissen, Tazetten
und Jonquilleu blühen leichter. Sämmtliche Zwiebeln pflanzt
man am besten in sandige, leichte Mistbeeterde und bringt die Töpfe dann
in einen leeren Mistbeetkasteu, einen Keller 2c. unb bedeckt sie 15—20 (Etui.
hoch mit Erde oder Sand und hält sie mäßig feucht. Sobald die Töpfe
vollständig durchwurzelt sind, nimmt man sie heraus und bringt sie in die
Treiberei oder ins Zimmer nahe ans Licht. Auch diekin Gläsern getriebenen
Hyacinthen läßt man erst an einem dunkelen Ort bewurzeln unb 1—-11/2
(Strfn. austreiben, ehe man sie ans Licht bringt, sie entwickeln sich dadurch
irä iger.

Jm Geniiisegarten kann zu Anfang des Monats noch Winterspinat,
Kerbels und Herbstrüben, Wintersalat und Radieschen gesäet werden.
Endivien und Krauskohl sind bald zu pflanzen, wenn es noch nicht ge-
fchehen ift, Perlzwiebeln sind zu legen. Bei Cardy unb Bieichsellerie be-
ginne man mit dem Bleichen. Die Kohiarten sehe man ivöchentlich we-
nigstens einmal durch und entferne die an den Blättern sitzenden, kleinen
Häuschen gelblicher Eier, welche vom Kohiweißling herrühren. Durch das
Zerdrücken der Eier, ehe die Ränpchen ausschlüpfen, kann man seine Kohl-
selber leicht vor Raupenfraß schützen. Wenn sich beim Spargel gelbe,
krüppelige Stengel zeigen, so reiße man dieselben aus der Erde, aber di-
rect vom Wurzelstocke, unb oerbrenne sie. Beim Durchschneiden solcher
Stengel findet man das Innere ganz zerbohrt und eine Anzahl weißer
Maden oder kleiner, gelblichbrauner Tonnenpüppchen vor; es sind dies die
Larven resp. Puppen der Spargelsliege, welche bei massenhaftem Aus-
treten in kurzer Zeit eine Spargelanlage ruiniren können-

Die Obstgärten fangen in diesem Monat an, ihre Dankbarkeit in er-
höhtem Maße zu zeigen, denn Apricosen, Psirsich, Früh-Aepfel unb Früh-
Birnen beginnen zu reifen. Früh- oder Sommeräpfel und besonders
Sonimerbirnen müssen stets 4—8 Tage vor ihrer vollen Reife gepflückt
uub in einem trockenen, luftigen, aber dunklen Raume aufbewahrt werden.
Am besten legt man die Früchte auf eine dünne Lage trockenes Moos oder
Stroh auf den Fußboden eines Zimniers oder einer Kammer, oder auf
dazu eingerichtet-e Gestelle hübsch nebeneinander mit den Stielen nach oben.
Hier kann man leicht die reifen Früchte, welche man am Geruch und der
helleren Färbung erkennt. auslesen und verspeisen oder zum Verkauf brin-
gen. Bei vollständig grünbleibenden Birnen erkennt man die Edelreife,
wenn nach leichtem Drucke unter dem Stiele das Fleisch nachgiebt und sich
butterartig anfühlt. Durch das Pslücken vor völliger Reife verhindert
man das schnelle Mehligs oder Teigigwerden der Früchte, dieselbm bleiben
saftiger unb halten sich auch länger. Den Obstschädliugen muß in diesem
Monate ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden. Das wurm-
stichige, abfallende Obst ist sofort zu fammeln, zu vernichten oder zu ver-
brauchen, weil, wenn das Obst liegen bleibt, die darin besindlichen Obst-
niaden (Raupen der Aepfel-, Birn- und Pflaumenwickler) herauskriechen
und neue Früchte anbohren. Von den biischelweise brisammensißenden
Früchten müssen die angestochenen oder an Größe zurückgebliebenen, welken
Früchte stets entfernt werben, sonst geht die Obstmade von einer Frucht in
die andere über, sodaß es oft vorkommt, daß eine einzige Made 4 bis ö»
Aepfel oder Birnen zerstört. Die Baumstämme, Mauern und Zäunen sind
nachzusehen wegen der Eierschwämme des Schwammspinners und der
Nonne. Ersterer setzt seine Eier in Haufen an die Rinde der Stämme
und an die der Erde zugekehrte Seite der stärkeren Aeste ab, letztere schiebt
ihre Eier vermittelst ihrer vorstreckbaren Legeröhre unter die Rindenschuppen
der Baumstämme, Abkratzen und Verbrennen der Eier sichert den Besitzer-
vor großem Schaden, den die im nächsten Frühjahre aus den Eiern aus--
schlüpfenden Raupen den Bäumen zufügen. Die Eier des Ringelspinners,
welche man jetzt schon massenhaft an den Zweigen der verschiedensten Obst-
bäume in Ringform festgekittet vorsindet, müssen so viel als möglich her-
untergeschnitten, gesammelt und verbrannt werden. Das Entspitzen. An-
binden, sowie der Grünschnitt wird an den Formbäumen weiter fortgesetzt;.
ebenso das Besprißen und Begießen bei trockener Witterung Von den
Himbeeren müssen nach der Ernte die abgetragenen Ruthen über der Erde
abgeschnitten werden. Von den Stachel· und Johannisbeersträuchern kön-
nen nun Abfenker unb Stecklinge gemacht werden. Beim Weinstocke ift.
alles überflü sige Holz wegzuschneiden. Erdbeerbeete sind in diesem Mos-
natfe neu anzulegen. Von den älteren Stöcken sind alle Ausläufer zu
ent ernen.

In der Baumschule beginnt das Oculiren der Aepfel, Birnen, Pflau-
men, Psirsich und Aprikosen. Von den stärkeren, im Herbst abgebbaren
Obstbäumen müssen jetzt bald alle seitlichen Zweige direct am Stamme-
(durch den Astrings weggeschnitten werden. damit die Wunden noch ver-
narben. J. Siegert, Wanderlehrgärtner.
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